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Als ein einzelnes Raumschiff mitten im Sonnensystem auftauchte und zielstrebig auf Erdkurs ging, wurde Alarm für die Basis 104 gegeben.

Doch zwischen den Verantwortlichen entbrannte bald ein Streit darüber, wie man reagieren sollte, denn das unbekannte Schiff antwortete nicht auf Funkanrufe. Schließlich sahen die Verantwortlichen das fremde Schiff als Gefahr für die Erde an und befahlen seine Vernichtung.

Die ORION-Crew verhinderte die Vernichtung, indem sie mit ihrem Schiff an dem fremden anlegte. Gemeinsam landeten beide Schiffe auf dem großen Feld des Olympia-Stadions von Mount Isa.

Nach einiger Zeit verließ ein absolut menschlich aussehender Fremder das Schiff und verkündete die baldige Ankunft seines Schiffstrecks und die Abhaltung eines Sängerwettstreits, zu dem er die Menschen einlud.

Alles schien sich in Wohlgefallen aufzulösen. Aber die Raumfahrer der ORION mißtrauten dem Frieden. Sie meldeten sich ebenfalls zum Wettstreit, um festzustellen, was gespielt wurde. Schon bald wurde die wahre Absicht der Anchorannies, der Fremden, klar. Gewannen die Menschen den Wettstreit, sollte ihnen der Schiffstreck gehören; gewannen jedoch die Anchorannies, gehörte ihnen die Erde.

Da der Schiffstreck den Raumflotten des Commonwealth of Planets haushoch überlegen war, bereitete sich die irdische Menschheit bereits auf einen Untergrundkampf vor. Doch da trug die ORION-Crew beim Wettbewerb ein Singspiel vor, in dem die Menschheit als Erbin der beiden verfeindeten Urmächte beschworen wurde. Die Anchorannies, die auf vielen Welten die Folgen des Kosmischen Infernos gesehen hatten, gerieten in panische Angst und flohen überstürzt aus dem Sonnensystem.

Wieder einmal konnte die ORION-Crew die Erde retten  durch eine Idee, auf die nur sie infolge ihrer vielfältigen Erfahrungen kommen konnte.

Die Raumfahrer der ORION können endlich ihren wohlverdienten Urlaub antreten. Anschließend müssen sie für einige Zeit einen Wachdienst bei STARGATE leisten. Als sie von diesem Routineeinsatz zur Erde zurückkehren sollen, hören sie über Hyperfunk von einer sensationellen Entdeckung, die die Crew eines Round-trip-vehicles auf einem fernen Planeten machte. Die Crew drängt sich nach der nächsten Expedition, ohne zu ahnen, welches Grauen sie erwartet, auf der WELT DER GESPENSTER ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Hasso, Atan, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf Dreadful.

Vinnie Akaga  Generalin von STARGATE-Basis.

Leandra de Ruyter  Eine echte Freundin der ORION-Crew.

Brian Hackler  Der Vizeadmiral erleidet einen Schädelbruch.

Peter Kowalski  Ein fähiger Kybernetiker.
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STARGATE ...

Der Alarm schrillte durch alle Räume der kleinen terrestrischen Basis in dem ausgehöhlten Asteroiden, der in ferner Vergangenheit der Zivilisation der ausgestorbenen Humps als Stützpunkt gedient hatte.

»Achtung, Achtung!« erklang eine Stimme aus den Lautsprechern der Rundrufanlage, nachdem der Alarm verhallt war. »An alle Techniker und Mediziner des Tagesdiensts! Round-trip-vehicle vom Typ Dreier ist soeben zurückgekehrt und fliegt Hangarschacht an. Es handelt sich um das RTV mit der Markierung III/29 das seit dreieinhalb Monaten überfällig ist.

Achtung, an militärisches Wachpersonal! Sofort Hangarschacht III/29 absperren! Nur diensthabendes technisches und medizinisches Personal passieren lassen! Ende der Durchsage.«

Hua Tsieng und Ilion Nikonin brachen das Trivideo-Schachspiel ab, vor dem sie seit fast zwei Stunden gesessen hatten. Ihre Gesichter waren blaß, als sie sich erhoben und gleich den anderen Frauen und Männern des diensthabenden technischen Personals zu ihrer Ausrüstung liefen.

Sie hatten erst einmal ein Hump-Schiff betreten, das lange Zeit nach dem Überfälligkeitstermin zurückgekehrt war  und dieses eine Mal hatte ihnen schon gereicht. Ihnen wurde übel, als sie nur daran dachten, was sie bei der Bergung von RTV III/29 erwarten würde.

Als sie den Gang betraten, schwebte gerade ein geschlossener Gleiter mit heulender Sirene und Rotlicht vorbei. Auf den Seitenwänden sahen sie das Rote Kreuz. Aber sie sahen auch, daß der Pilot das Fahrzeug nur mit der halben möglichen Geschwindigkeit flog. Er war nicht versessen darauf, seine Pflicht zu tun.

Der Hangar des RTV III/29 befand sich innerhalb des kleinen Sektors von STARGATE der bereits hermetisch gegen den Weltraum versiegelt, mit Luft gefüllt und klimatisiert war. Deshalb brauchten die Techniker und Mediziner keine Raumanzüge zu tragen.

Vor dem Schleusenschott des Hangars gab es einen kurzen Aufenthalt, weil das Raumboot erst mit der Einschleusung anfing, und während dieses Vorgangs herrschten innerhalb des Hangars Weltraumbedingungen.

Als die grüne Leuchtplatte über dem Schott aufleuchtete  eine nachträgliche terrestrische Installation , fühlte Ilion Nikonin ein trockenes Brennen im Hals. Am liebsten wäre sie davongelaufen. Aber sie wollte sich nicht auf Kosten ihrer Kollegen drücken.

Innen- und Außenschott öffneten sich gleichzeitig, nachdem der Hangar gegen den Weltraum verschlossen und mit warmer Luft gefüllt worden war. Ilions verzweifelte Hoffnung, das Schott des Freiers würde verklemmt sein und sich deshalb nicht automatisch nach der Einschleusung öffnen, erfüllte sich nicht. Sie roch es, wenn es auch erst ein Hauch war, der ihre Nase streifte.

Doch je näher sie dem RTV kam, um so stärker wurde der Geruch, wurde schließlich zum Gestank. So etwa mochte in Gärung übergegangener Müll riechen. Jemand neben ihr erbrach sich. Es war Hua Tsieng. Sie hielt den Arm ihres Mannes fest, bis er den Würgezwang überwand und sich wieder aufrichtete.

Zwei Mediziner kletterten als erste in den Dreier. Ihre Gesichter sahen aus, als gingen sie zu ihrer eigenen Hinrichtung. Doch obwohl die Wahrscheinlichkeit, Überlebende in dem Fahrzeug zu finden, gleich Null war, mußten als erste Mediziner einsteigen, um eventuell Erste Hilfe leisten und weitergehende Maßnahmen anordnen zu können.

Nur Sekunden später tauchten sie schwankend und leichenblaß wieder in der Schottöffnung auf. Einer lehnte sich mit weichen Knien gegen die graue Außenhülle des Raumboots, während der andere mit müder Geste den fünf Sanitätern winkte.

Ein etwa sechzigjähriger schlanker Mann in der Kombination eines Angehörigen der Raumflotte und mit den Rangabzeichen eines Captains drehte sich um.

»Alle Techniker können sich vorerst zurückziehen!«

Die Anordnung wurde augenblicklich befolgt. Der Rückzug der Techniker glich mehr einer panikartigen Flucht. Sie alle wußten, daß sie das RTV wieder betreten mußten, um es genau nach Liste durchzuchecken. Doch dann würden die Leichen der drei Prospektoren entfernt und das Innere des Raumboots desinfiziert sein.

In »sicherer« Entfernung blieben Hua Tsieng und Ilion Nikonin stehen. Tsieng hatte sich wieder halbwegs gefaßt.

»Warum?« stammelte Ilion und umklammerte seinen Arm.

»Es ist das alte Lied«, erwiderte Hua Tsieng leise. »Der Reiz von Gefahr, Abenteuer und Entdeckung. Und wo das nicht stark genug ist, kommt der Drang nach Anerkennung hinzu, nach Anerkennung in Form von Ehrungen und Geld. Manche Prospektoren haben mit ihrem ersten Flug viele Millionen verdient.«

»Aber die meisten sind nur als Leichen oder gar nicht zurückgekehrt!« entgegnete Ilion heftig.

»Deshalb wurden die Starts ja auch erheblich eingeschränkt«, erklärte Hua. »Aber einige riskiert man immer noch, weil man sich erhofft, den entscheidenden Glückstreffer zu landen und die Heimatwelt der Humps zu finden.«

»Ich würde es dennoch nie riskieren.«

Hua lächelte gezwungen.

»Du würdest auch nicht dürfen, Ilion. Angehörigen der Raumflotte ist es verboten, sich Hump-Schiffen anzuvertrauen.«

Sie wichen an die Gangwand zurück, als der Sanigleiter zurückkehrte  diesmal ohne Sirene und Rotlicht ...



*



Generalin Vinnie Akaga füllte gerade zwei Schwenker mit altem irdischen Kognak, als die Ordonnanz aus dem Vorzimmer das Eintreffen von Captain Weetjes meldete.

»Soll hereinkommen!« gab sie knapp zurück.

Sekunden später betrat Captain Vincent Weetjes ihren Befehlsstand, dessen Einrichtung teilweise an den Leitstand eines Raumschiffs erinnerte. Der Captain hielt sich kerzengerade. Doch das war nur der äußere Ausdruck des Versuchs, das Grauen zu verdrängen, das sich in sein Gehirn gefressen hatte.

Vinnie Akaga stand auf, nahm die beiden Gläser mit und reichte eines dem Captain.

»Austrinken! Das ist ein dienstlicher Befehl, Captain Weetjes!«

Gehorsam nahm der Captain das Glas und leerte es mit einem Zuge. Langsam röteten sich seine eben noch totenbleichen Wangen.

»Noch eines, Captain?«

Weetjes schüttelte den Kopf.

Vinnie Akaga schob ihm einen Sessel vor ihrem Kommandopult zurecht.

»Setz dich, Vincent!« Es klang nicht mehr befehlsgewohnt, sondern weicher, intimer.

Während Vincent Weetjes sich setzte, schwang sie sich auf den Rand ihres Kommandopults. Geduldig wartete sie.

Vincent schloß die Augen. Nach einer Weile öffnete er sie wieder und seufzte tief.

»Es handelte sich um Sid Herron, Claire Gillon und Gregor Kunow.« Er schluckte.

»Claire und Gregor starben vor rund drei Monaten. Der medizinische Befund steht noch aus, aber es wird das Übliche gewesen sein.«

»Auslosung und Giftpillen«, warf Vinnie Akaga ein und nickte. Wenn die Hälfte der Nahrungsmittel verbraucht war, bevor ein RTV seinen Wendepunkt erreicht hatte, wurde es kritisch für die Besatzung. Natürlich versuchte sie dann, die Rationen zu strecken. Das hatte allerdings seine Grenzen, vor allem beim Trinkwasser. War der Wendepunkt erreicht, konnte die Besatzung sich ausrechnen, ob die Rationen für den Rückflug, der stets genauso lange dauerte wie der Hinflug, ausreichten. War das Defizit sehr groß, pflegten sie in der Regel auszulosen, wer weiterleben durfte und wer nicht. Die Verlierer nahmen Giftpillen.

Selbstverständlich versuchte jede Besatzung, soviel Rationen wie möglich in ihrem Schiff zu verstauen. Aber es gab wenig Stauraum in den Hump-Schiffen. Der meiste Platz wurde von den Aggregaten und den Treibstoffvorräten eingenommen. Da die Besatzung ebenfalls Platz beanspruchte, blieb für jeden Prospektor nicht viel mehr als sechzig Kilo für Nahrungsmittel und Wasser. Allerdings waren die Fälle, in denen Prospektoren durch Verschmachten umkamen, sehr selten.

Im Falle von RTV III/29 hatte es nicht einmal dem Gewinner der Überlebenslotterie etwas genützt. Das Schiff war zu lange unterwegs gewesen.

Captain Weetjes zog eine Kassette aus der Brusttasche seiner Kombination.

»Das Logbuch.«

Vinnie Akaga nahm es, wog es sekundenlang wie unschlüssig in der Hand und glitt dann vom Tisch. Danach schob sie es entschlossen ins Abspielgerät.

»Hier spricht Sid Herron«, ertönte eine wohlklingende Stimme. »Wir sind heute den neunzehnten Tag unterwegs, und der Dreier stoppte und kehrte bei einem Weißen Zwerg in den Normalraum zurück. Wir können nichts Besonderes orten. Der Weiße Zwerg hat keine Planeten. Warum der Dreier hierher gesteuert wurde, ist nicht zu erkennen. Aller Wahrscheinlichkeit nach werden wir also unverrichteter Dinge nach STARGATE zurückkehren. Es wäre der dritte ergebnislose Flug unseres Teams.«

Vinnie stoppte das Band.

»Ich denke, du gibst mir besser eine Zusammenfassung aus dem Logbuch, Vincent. Jetzt bin ich zu neugierig, um das ganze Band abzuhören.«

Vincent Weetjes nickte.

»Sid irrte sich, als er nach dem ersten Halt dachte, sie wären schon am Wendepunkt angelangt. Der Dreier flog nach kurzem Aufenthalt weiter. Insgesamt stoppte er siebenmal, bevor er den Wendepunkt erreichte. Er brauchte siebenundneunzig Tage dazu.«

Vinnie sagte tonlos:

»Dann waren ja die Vorräte schon fast verbraucht, als sie den Wendepunkt erreichten.«

Wieder nickte Vincent. Er stand auf und schaltete am Abspielgerät. Dabei musterte er die Kontrollzahlen auf einer Skala.

»Den interessantesten Teil solltest du dir direkt anhören, Vinnie.«

Er stoppte das Band und drückte auf die Abspieltaste.

»der dritte Tag unserer Landung auf dem Planeten«, war Sid Herrons Stimme zu hören. Sie verriet Niedergeschlagenheit. »Unsere Hoffnungen, verwertbare Nahrungsmittel auf der dritten Welt der blauen Sonne zu finden, haben sich nicht erfüllt.

Dabei sehen viele Früchte, die im Dschungel wachsen, nahrhaft und bekömmlich aus. Unsere Analysen haben aber bisher bei jeder Probe einen Gehalt an Arsen entdeckt, der für Menschen absolut tödlich wäre. Da wir nicht über die Mittel verfügen, das Gift aus den Früchten zu entfernen, werden wir verhungern.«

Vincent Weetjes stoppte das Abspielen und ließ das Band ein Stück vorfahren, dann schaltete er wieder ein.

»haben wir beschlossen, den Rückflug anzutreten, obwohl wir wissen, daß die restlichen Rationen nur noch für wenige Tage reichen. Wir werden einen Gewinner auslosen. Er hat eine Chance, wenn er sich dazu überwinden kann, von den Verlierern zu leben.

Es ist schade, denn Dreadful, wie wir den Planeten genannt haben, scheint die bisher wichtigste Entdeckung der Forschungsflüge zu sein. Wir haben auf ihm zahlreiche Produktionsstätten gefunden, in denen die Humps ihre Raumboote herstellten. Für genaue Untersuchungen fehlt uns leider die Zeit. Wenigstens einer von uns soll eine Chance bekommen.«

Wieder unterbrach Vincent die Abspielung.

»Sid hätte eine echte Chance gehabt, aber er hat seine Kollegen weder in den Gefrierschrank gelegt noch sie angerührt. Zuletzt muß er die Hölle erlebt haben. Ich begreife nicht, warum er sich nicht wenigstens selbst tötete, anstatt mit den verwesenden ...«

»Vielleicht hatte er religiöse Gründe«, unterbrach die Generalin ihn schnell. »Jedenfalls müssen wir seinen Entschluß respektieren, ohne daran herumzudeuteln. Dreadful nannten sie den Planeten?«

»Wegen der Schrecken, die sie auf ihm erlebten«, erklärte Vincent. »Leider haben sie nie konkret berichtet, was dort vorgefallen ist. Sie sprachen mehr oder weniger vage von Ängsten, von Panik, von Flucht und Hysterie.«

»Von Flucht vor was?« unterbrach die Generalin ihn.

»Eben das fehlt«, antwortete Vincent. »Aber der Hinweis auf die Produktionsstätten von RTVs scheint mir geradezu sensationell zu sein.«

Vinnie Akaga ging zu dem Wandschrank, holte die Kognakflasche heraus und goß beide Gläser noch einmal voll.

»Er ist sensationell«, sagte sie nachdenklich. »Wenn ich an die Versuche denke, an die verkapselten Hyperspace-Aggregate der Hump-Schiffe heranzukommen ...! Zweimal sind die Untersuchungsteams dabei mitsamt den Aggregaten durch Explosionen zerfetzt worden. Viermal wurden Roboter eingesetzt. Aber dann sah man ein, daß wir nicht herankommen können. Die Humps haben ihr Geheimnis zu gut gesichert.

Dabei wäre es äußerst wertvoll für die Menschheit, wenn sie Raumschiffe bauen könnte, deren Hyperspace-Aggregate wie die der Humps um rund dreißig Prozent höhere Hyperspace-Geschwindigkeiten erzeugten wie die unserer derzeitigen Schiffe. Es wäre eine erhebliche Belebung des interstellaren Handels, der Anfang einer neuen wirtschaftlichen Blütezeit.«

»Und auf Dreadful könnte das Geheimnis offenliegen«, meinte Vincent Weetjes.

»Darauf trinken wir«, erklärte Vinnie und stieß ihr Glas gegen das von Vincent.

Nachdem sie ausgetrunken hatten, stellte sie ihr Glas ab und sagte:

»Ich brauche eine Hyperfunkverbindung mit der Flottenbasis auf der Erde, Vincent. Sorgen Sie dafür, daß sie sofort hergestellt wird! Wir müssen die Chance nutzen.«



*



Leises Summen, hin und wieder von klickenden Geräuschen unterbrochen, erfüllte den Leitstand der ORION X. Auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung waren die verwaschenen grauen Schlieren des Hyperraums zu sehen.

Alle Sessel waren leer. Die Crew hatte sich nach einer in der Bordküche zubereiteten Mahlzeit schlafen gelegt, nachdem die Programmierung des Autopiloten noch einmal überprüft worden war.

Ganz allein steuerte der Autopilot, eine untergeordnete Einheit des Bordcomputers, das Schiff. Doch auch er hatte kaum etwas zu tun, seitdem der Kurs anlag.

Die ORION befand sich auf dem Wege zur Erde. Vor fast genau sechs Stunden war sie von STARGATE aus gestartet, nachdem die Crew und sie den routinemäßigen Wachdienst absolviert hatten, für die inzwischen alle Crews der terrestrischen Raumflotte im Wechsel eingeteilt wurden.

Es war ein langweiliger Dienst gewesen. Auch die Patrouillenflüge durch den Konus-Nebel hatten keine Abwechslung gebracht. Es gab keine Spione oder Saboteure, die sich heimlich nach STARGATE schmuggeln ließen, denn es gab für die im Commonwealth of Planets zusammengefaßten ehemaligen Kolonien der Erde keinen Grund für Spionage und Sabotage. Die Erdregierung hatte vor zwei Monaten den weisen Entschluß gefaßt, den Dominien freien Zugang und freie Forschung zu und in STARGATE zu gestatten.

Deshalb freute sich die Crew darauf, endlich wieder zur Erde zurückkehren zu können. Doch auch das Angenehme hatte seinen Preis, denn noch immer betrug die Flugzeit von der Erde nach STARGATE beziehungsweise umgekehrt rund acht Tage  acht Tage, in denen sich die Raumfahrer gegenseitig auf die Nerven gehen würden. Niemand konnte acht Tage verschlafen.

Und erst rund sechs Stunden der acht Tage waren verstrichen ...

Auf der Kontrollwand des Funkpults leuchtete ein Bildschirm auf. Der Diagrammschreiber ließ hell leuchtende Zacken erscheinen. Klickend schaltete sich der Speicherteil ein. Der eingehende Hyperfunkspruch wurde erfaßt und gespeichert.

Wenige Minuten später erloschen Diagramm und Bildschirm. Das Summen und Klicken des Hyperfunkempfängers verstummte. Alles war wieder wie zuvor.

Und doch konnte nichts wieder wie zuvor sein. Nur wußte es noch niemand ...



*



Hasso Sigbjörnson trat aus der Kabine des Liftschachts, ging ein paar Schritte in den Leitstand, streckte die Arme nach den Seiten und gähnte herzhaft.

»Warum bist du nicht im Bett geblieben, wenn du noch so müde bist, Brummbär?« fragte Helga Legrelle, die nach Hasso den Lift verließ.

Hasso rieb sich die Augen.

»Mache die Fenster auf, Mädchen, damit frische Luft hereinkommt! Hier ist ja ein furchtbarer Mief.«

Lachend klopfte Cliff McLane, der nach Helga den Leitstand betrat, dem Bordingenieur auf den Rücken.

»Ein paarmal tief Luft holen, dann geht der Mief weg«, meinte er launig, setzte sich in den Kommandantensessel und musterte die Zentrale Bildplatte. »Grau in Grau.«

Die Schiebetüren des Liftschachts schlossen sich wieder.

»Arlene schläft noch«, meinte Cliff. »Ich wollte, ich könnte es auch. Acht Tage  eingeschlossen in einer Sardinenbüchse! Warum erfindet nicht endlich jemand einen Hyperantrieb, mit dem man in Null Komma nichts Tausende von Lichtjahren überbrückt!«

Hasso gähnte erneut, dann tappte er zu seinem Platz.

»Sei froh, daß es nicht so ist, Cliff. Das Flottenkommando würde uns sonst keine ruhige Minute lassen. Nein, ich bin zu alt dafür, um von einem Einsatz zum anderen zu jagen. So finden wir wenigstens zwischen den Einsätzen genügend Muße.«

Abermals öffneten sich die Lifttüren.

Cliff McLane schaute hin und wölbte die Brauen, als er Mario de Monti sah.

»Ist er's oder ist er's nicht!« rief er. »Und ich dachte, unser Casanova hätte mindestens zwanzig Stunden Schlaf nötig, um sich von der reizenden, aber bestimmt anstrengenden Vinnie zu erholen.«

»Hör auf mit dem Blödsinn!« fuhr der Kybernetiker ihn mürrisch an. »Ich habe genug von euren Sticheleien. Dabei ratet ihr nur.«

»Immerhin haben wir beobachtet, daß fast immer dann, wenn du unauffindbar warst, auch die hübsche Generalin unauffindbar blieb«, warf Helga ein. »Gibt es in STARGATE vielleicht ein Versteck, das sich hermetisch verschließen und mit temperierter Luft füllen läßt?«

»Sucht beim nächstenmal danach!« gab Mario zurück und setzte sich in seinen Sessel. »Wer bringt mir eine Flasche Bier?«

»Gib mir eine, dann bringe ich sie dir!« sagte Hasso. »Meines Wissens haben wir den Rest unseres Vorrats beim Abschiedsabend in der STARGATE-Basis ausgegeben.«

»Aber Kirschwasser haben wir noch  und Kaffee können wir auch noch kochen«, meinte Cliff und stand auf.

»Warte mal!« rief Helga, die den Speicherteil des Funkcomputers kontrolliert hatte. »Da ist was drauf.«

Cliff McLane horchte auf.

»Für uns?«

»Moment!« rief Helga und schaltete den Speicher auf Wiedergabe.

»STARGATE RUFT ERDE!« war eine weibliche Stimme zu hören. Mario richtete sich auf und blickte fasziniert zum Funkpult. »Generalin Akaga an Flottenhauptquartier auf der Erde und an Verteidigungsministerium! Bericht über Forschungsergebnisse des Dreier-RTVs III/29, der am heutigen Tage zurückkehrte.«

»Nicht für uns«, sagte Hasso und streckte sich bequem aus. »Schalte doch einfach ab, Helga!«

Helga blickte zu Cliff.

Cliff wollte bereits nicken, als Vinnie Akagas Stimme etwas erwähnte, das ihn aufhorchen ließ. Er schüttelte den Kopf.

»... aufsehenerregenden Entdeckung«, berichtete Vinnie Akaga weiter. »Auf Dreadful wurden Fabrikationsstätten der Humps entdeckt, in denen RTVs hergestellt wurden. Sid Herron machte zwar kein näheren Angaben, aber es besteht immerhin eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß auf Dreadful RTVs in allen Stadien der Herstellung gefunden werden können.

Was das für uns bedeuten würde, liegt auf der Hand. Ich schlage deshalb vor, ein RTV ohne Zielprogrammierung mit Angehörigen der Raumflotte zu besetzen und das Programm von RTV III/29 auf seinen Autopiloten zu überspielen. Wenn wir einen Zehner nehmen, ihn aber nicht voll besetzen, lassen sich genügend Nahrung und Wasser darin unterbringen, um eine sichere Rückkehr der Besatzung zu garantieren.

Ich bitte das Oberkommando, von dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen, Generalin Akaga, Ende.«

Eine Weile herrschte Stille, dann sagte Cliff laut und deutlich:

»Verdammt!«

»Was ist los?« fragte Hasso Sigbjörnson zerstreut. »Wir wissen doch, wie riskant Ausflüge mit vorprogrammierten RTVs sind. Es ist schlimm für die Crew des Dreiers gewesen, aber sie wußte, daß sie so etwas wagte.«

»Du hast überhaupt nicht richtig hingehört!« entrüstete sich Mario de Monti. »Vinnie hat vorgeschlagen, einen Zehner mit Angehörigen der Flotte zu besetzen und nach Dreadful zu schicken.«

»Und wir sind unterwegs zur Erde, statt noch auf STARGATE«, jammerte Cliff. »Dabei wären wir für diese Mission geradezu prädestiniert gewesen. Schließlich haben wir schon praktische Erfahrung mit einem RTV gesammelt.«

»Beinahe Todeserfahrung«, entgegnete Hasso. »Mir hat der Flug nach Ugly Water gereicht.«

»Du warst doch gar nicht dabei«, sagte Cliff McLane.

»Aber ich habe vor Angst um euch beinahe den Verstand verloren«, erklärte Hasso. »Ich bin froh, daß wir nicht länger in STARGATE geblieben sind. Bis wir auf der Erde sind, hat die Flotte längst eine andere Crew mit der Mission beauftragt. Man wird nicht siebzehn Tage Zeitverzögerung in Kauf nehmen wollen, was man müßte, wenn man uns einsetzte.«

Cliff, Mario und Helga sahen sich an und wußten plötzlich, daß sie alles versuchen würden, um dennoch mit der Mission betraut zu werden.

»Unsere interne Energieversorgung«, sagte Cliff.

»Was ist damit?« fragte der Bordingenieur.

»Sie bricht zusammen, Hasso«, erklärte der Commander. »Begreifst du? Wir werden in Schwierigkeiten geraten  und zwar innerhalb der nächsten Viertelstunde. Was sagen die Dienstvorschriften für diesen Fall?«

»Schnurstracks zur nächsten Flottenbasis fliegen«, antwortete Helga an Hassos Stelle.

»Und das wäre STARGATE«, warf Mario ein.

Hasso begriff.

»Ihr seid wahnsinnig!«

»Irrtum, wir halten uns nur für besonders geeignet für eine solche Mission«, erwiderte Cliff ernst. »Die Crew von III/29 starb ja nur deshalb, weil ihre Vorräte zu klein waren. Nehmen wir aber zu sechst einen Zehner, können wir genug Vorräte für mehr als ein halbes Jahr verstauen  und mehr brauchen wir ja nicht. Der Flug wäre also völlig gefahrlos.«

»Tatsächlich!« entfuhr es Hasso Sigbjörnson. Er grinste. »Ich glaube, ich muß in den Maschinenraum. Irgend etwas mit der internen Energieversorgung stimmt nicht. In ein paar Minuten könnt ihr einen Notruf zur Erde senden.«

Cliff lächelte, als Hasso die Liftkabine betrat.

»Denke dir schon mal einen schönen Spruch aus, Helga! Ich werde unterdessen unsere Schlafmützen rufen.«
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Bis auf Hasso Sigbjörnson war die ORION-Crew vollzählig im Leitstand versammelt. Cliff hatte ihnen erklärt, was vorgefallen war und was man beschlossen hatte.

»Wenn ihr absolut nicht wollt, verzichten auch wir selbstverständlich darauf, uns für die Mission zu bewerben«, erklärte er zum Schluß. »Aber ich denke, die Erforschung der alten Produktionsanlagen von Dreadful wäre nach dem langweiligen Wachdienst bei STARGATE genau das Richtige für uns.«

»Amadia ...«, begann Atan Shubashi, wurde aber von Mario unterbrochen.

»... wird warten. Und sie wird dir besonders liebevoll zugetan sein, wenn sie monatelang um dich gebangt und gezittert hat.«

»Aber der Name Dreadful ...«, warf Arlene ein und blickte Cliff durchdringend an.

»Aus dem Bericht geht hervor, daß die Crew des Dreiers an so etwas wie Verfolgungswahn litt«, erklärte Cliff. »Sie muß geistig durchgedreht sein. Echte Gefahren gab es jedenfalls nicht, denn niemand wurde auf Dreadful verletzt. Arlene, wir mit unserer reichhaltigen Erfahrung lassen uns nicht ins Bockshorn jagen.«

»Ich bin einverstanden«, erklärte Arlene N'Mayogaa lächelnd.

»Und was ist mit dir, Herr Astrogator?« fragte Hasso durch die Bordsprechanlage.

Atan zuckte die Schultern.

»Na, schön, auch ich mache mit. Schicke schon deinen Schmus durch den Hyperäther, Helga!«

Helga lächelte spitzbübisch, dann schaltete sie das Hyperfunkgerät ein und sagte mit aufgeregt klingender Stimme:

»ORION X an Erdbasis! Achtung, seit zehn Minuten häufen sich unsere Schwierigkeiten mit der internen Energieversorgung.« Sie spielte mit Sensoren, Schaltern und Tasten, um die Sendestärke schwanken zu lassen und Störgeräusche einzublenden. »Wahrscheinlich wird auch der Energiewandler der Hyperfunkanlage bald versagen. In diesem Fall werden wir vorsichtshalber nach STAR ...« Sie produzierte eine Serie besonders schöner Störgeräusche und schaltete dann das Hyperfunkgerät aus.

»Gut gemacht!« dröhnte Hassos Stimme durch die Bordsprechanlage.

»Einfach Spitze!« rief Cliff und setzte sich vor seinen Kontrollen zurecht. »Ich gehe vom Hyperspace herunter. Atan, kalkuliere schon einmal den Rückflugkurs nach STARGATE. Wir wollen keine Zeit verlieren.«

»Bei Tsu-Gol und Leandra wird es gleich zweimal klicken«, meinte Mario. »Einmal werden sie uns natürlich wieder einmal ein Irreführungsmanöver unterschieben, aber dann wird ihnen aufgehen, daß sie sich durch diese glückliche Fügung nicht mehr die Köpfe darüber zerbrechen müssen, welche Crew sie mit der delikaten Dreadful-Mission betrauen.«

»Denn wir haben ihnen die Entscheidung praktisch abgenommen«, ergänzte Hasso Sigbjörnson.

»Eine Untersuchung wird es dennoch geben«, meinte Helga. »Dafür wird schon unser spezieller Freund Hackler sorgen.«

»Hackler ist weit ...«, sagte Arlene N'Mayogaa.

»Aber sein Arm ist lang«, fügte Atan Shubashi hinzu.

»Hasso wird eben dafür sorgen müssen, daß die interne Energieversorgung tatsächlich wegen ›Materialermüdungsschäden‹ instabil geworden ist«, erklärte Cliff.

»Bin schon dabei«, ließ sich Hassos Stimme vernehmen.

Der Commander legte einen letzten Hebel um. Die ORION X stürzte automatisch in den Normalraum zurück, als die Strukturfeldprojektoren aussetzten und die hyperdimensionale Strukturblase erlosch, die Aufenthalt und Flug innerhalb des Hyperraums erst ermöglicht hatten.

Auf der Zentralen Bildplatte und den Kontrollschirmen der Außenbeobachtung tauchte das vertraute Sternengewimmel der Milchstraße auf ...
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Nach einem Hyperspace-Manöver von rund sechseinhalb Stunden fiel die ORION abermals in den Normalraum zurück. Sie befand sich innerhalb eines diffusen Nebels, von dem allerdings von innen kaum etwas zu sehen war. Nur Instrumente vermochten die Abschwächung des von außen einfallenden Sternenlichts durch die dünne, staubförmige interstellare Materie überhaupt festzustellen.

Deutlich dagegen war auch für menschliche Augen die konusförmige Dunkelwolke zu sehen, deren »Spitze« genau auf den annähernd kugelförmigen Asteroiden zeigte, der vorerst nur von der Ortung erfaßt wurde.

»STARGATE eine halbe AE voraus«, meldete Atan Shubashi.

Cliff schaltete die Zentrale Bildplatte auf Ausschnittsvergrößerung. In ihrer Mitte tauchte eine schimmernde Kugel auf. STARGATE wirkte beinahe wie ein künstlich hergestellter Himmelskörper, da die Humps seine ehemals zerklüftete Oberfläche mit gewaltigen Mengen von Metallplastik verstärkt und geglättet hatten.

Ein helles Zirpen ertönte von Helgas Pult her.

»Wir werden über Hyperfunk angerufen«, sagte Helga Legrelle.

»Nicht antworten!« sagte Cliff McLane schnell. »Der Energiewandler des Hyperfunks arbeitet noch nicht wieder.«

Die Funkerin lächelte ironisch.

»Darauf wäre ich von allein nicht gekommen, Cliff.«

Mit routinierten Schaltungen täuschte sie Störgeräusche vor, die von der Hyperfunkanlage der Basis in STARGATE empfangen werden konnten.

Cliff blieb unbeeindruckt von Helgas Ironie.

»Pflichtbewußt, wie wir sind, melden wir uns natürlich über Normalfunk bei der Basis STARGATE. Die Zeitverzögerung müssen wir eben in Kauf nehmen.«

Helga nickte und schaltete die normal lichtschnell sendende Funkanlage ein.

»ORION X an Basis STARGATE! Funkerin Legrelle spricht. Wir mußten wegen Störungen in der internen Energieversorgung Rückflug zur Erde abbrechen. Befinden uns im Anflug auf STARGATE, um dort notwendige Reparaturen durchzuführen. Unsere Hyperfunkanlage arbeitet nicht, da der Energiewandler ausgefallen ist.«

Die Antwortverzögerung hielt sich in erträglichen Grenzen, da die ORION mit annähernd halber Lichtgeschwindigkeit auf STARGATE zuflog.

Auf dem Bildschirm der Normalfunkanlage erschien das leicht verzerrte Abbild eines exotisch wirkenden Frauengesichts, des Gesichts einer Eurasierin.

»STARGATE an ORION X!« schallte es aus den Lautsprechern der Normalfunkanlage. »Generalin Akaga spricht. Wir haben euren Funkspruch empfangen. Die Entscheidung, nach STARGATE zurückzukehren, war unter den geschilderten Umständen richtig. Wie geht es euch, ORION-Crew?«

Cliff erhob sich und schlenderte zum Funkpult.

»Alles in Ordnung, Vinnie. Wir sind lediglich verstimmt darüber, daß wir nicht zur Erde zurückfliegen konnten.«

Nach einer Weile zeigte Vinnie Akagas Gesicht, daß sie die Antwort gehört hatte  und eine Weile später kam ihre Antwort an.

»Ich bin erleichtert, Freunde von der ORION. Setzt Anflug auf STARGATE fort! Halteposition wird euch in den nächsten Sekunden durchgegeben. Kann ich sonst noch etwas für euch tun?«

»Im Augenblick nicht«, erwiderte Cliff. »Wir melden uns wieder, sobald wir Halteposition erreicht haben.«

Er kehrte zu seinem Platz zurück. Wenig später gab der Basis-Computer die Koordinaten der Halteposition an den Bordcomputer durch. Mario de Monti kontrollierte sie und überspielte sie auf Cliffs Pult.

Cliff McLane nickte.

Der Rest des Anflugs war reine Routine ...
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STARGATE ...

Cliff ertappte sich dabei, wie er sich  und nicht zum erstenmal  vorstellte, wie es zur Blütezeit der Hump-Zivilisation hier ausgesehen haben mochte.

Was sich zur Zeit um STARGATE herum und in STARGATE selbst abspielte, konnte nur ein blasser Abglanz jener Aktivitäten sein, die es damals gegeben hatte. Die Hump-Schiffe mußten ein- und ausgeflogen sein wie Bienen in einem Bienenkorb. Ihre Besatzungen hatten Informationen gesammelt, fremde Welten erforscht, Kontakt mit Stützpunkten gehalten und astrophysikalische Phänomene beobachtet.

Für sie war der Umgang mit ihrer eigenen Technik sicherlich Routine gewesen. Dagegen wirkten die Aktivitäten der Menschen wie ein blindes Herumtasten und -probieren. Aber sobald die technischen Geheimnisse der Humps erst einmal entschleiert waren, würde sich STARGATE als unendlich kostbarer Schatz entpuppen. Eine Flut wertvollster Informationen über kulturelle, soziologische, ökologische, hyperphysikalische, astronomische, technologische und andere Fakten würde sich in die Großcomputer der Erde und der Planeten des Commonwealth of Planets ergießen. Zweifellos würden die Auswertungen der gesamten Menschheit einen gewaltigen Auftrieb geben.

Das alles ging dem Commander beim Anblick von STARGATE durch den Kopf. Anders als bei STERNENSTADT war der wissenschaftlich-technische Vorsprung der Humps gegenüber den Menschen kein unüberwindlicher Abgrund, sondern etwas, das sich in einem vorstellbaren Zeitraum verstehen und einholen ließ.

STARGATE war tatsächlich ein Tor zu den Sternen und nicht das Produkt einer Super-Zivilisation, zu der Menschen nur aufblicken konnten wie die Ameisen zur Zivilisation der Erde.

Cliff McLane mußte bei diesem Vergleich lächeln.

»Zukunftsträume?« fragte Arlene und schmiegte sich an ihren Gefährten.

»Zukunft und Vergangenheit«, erwiderte Cliff leise. »Mit STARGATE haben wir eine Herausforderung, die wir bestehen werden. Aber wenn ich an die Föderation, die Transitverteiler, die Wachboje mit dem Kosmischen Instrukteur, die Hohlwelt Tyla, an STERNENSTADT und die Heimat des Goldenen Eies denke, wird mir schmerzlich bewußt, daß wir noch ganz unten auf der Leiter einer Evolution stehen, die wir lediglich nachvollziehen, weil ihr Ziel schon einmal erreicht war  wenn wir überhaupt so weit kommen wie die Erste Kosmische Föderation.«

»Nachvollziehen?« warf Mario ein. »Die Menschheit kann nichts nachvollziehen, was sich einst unter ganz anderen Voraussetzungen entwickelte.« Er lächelte. »Wir werden einen neuen Weg einschlagen müssen.«

»Hallo, ihr Philosophen!« rief Helga von ihrem Funkpult aus. »Kehrt in die Wirklichkeit zurück! Mutter Leandra wünscht eure Gesichter zu sehen.«

»Leandra?« fragte Cliff.

»Habt ihr gar nicht mitbekommen, daß Vinnie angerufen und mitgeteilt hat, wir sollten Leandra aus der Hyperfunkstation von STARGATE-Basis anrufen?«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Ich war in Gedanken versunken, Helga. Werden wir von einem Zubringer abgeholt?«

Helga Legrelle nickte.

»In wenigen Minuten.«

»Wir alle?« fragte Mario. »Die verehrte Admiralin will uns alle sehen?«

»Sie scheint versessen darauf zu sein.«

»Na, schön!« meinte Cliff und tastete über die Kontrollen. »Dann auf zum Gesichtsbaden, Freunde!«
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Generalin Vinnie Akaga empfing die Raumfahrer der ORION persönlich. Hasso Sigbjörnson beobachtete sie konzentriert, als sie Mario begrüßte. Er war enttäuscht, als er kein Aufleuchten ihrer Augen sah. Entweder entbehrten die Vermutungen hinsichtlich einer Affäre des Kybernetikers mit der Generalin jeder Grundlage  oder aber Vinnie Akaga war die geborene Schauspielerin.

Nachdem Vinnie die Crew in die Hyperfunkstation geführt hatte, nahmen die Raumfahrer Aufstellung vor der Frontwand des Aggregats, mit dessen Hilfe  und mit Hilfe einiger Hyperfunkrelais-Satelliten  die gewaltige Entfernung von STARGATE zur Erde in Nullzeit überbrückt werden konnte.

Eine Technikerin stellte die Verbindung her. Admiralin de Ruyter mußte erst in der Erdbasis ausgerufen werden, so daß die Crew einige Minuten zu warten hatte.

Endlich erschien das Abbild der Admiralin in voller Lebensgröße auf dem Tridischirm  beziehungsweise in dem Trivideo-Scheinkubus.

»ORION-Crew vollzählig zur Stelle!« meldete sich Cliff in dienstlichem Ton. Sein Gewissen plagte ihn, obwohl er das sich nicht einmal vor sich selbst zugeben würde. Leandra de Ruyter war nicht nur die Vorgesetzte der ORION-Crew, sondern eine echte Freundin, auf die man sich in jeder Lage verlassen konnte.

Leandra lächelte  ein wenig schmerzlich, wie es schien.

»Ich hatte schon gefürchtet, euch nie mehr zu sehen. Eine Havarie während Hyperspace ist schließlich immer gefährlich.«

»So schlimm war es nun auch wieder nicht, Leandra«, sagte Hasso in forschem Tonfall. »Wir sind Experten im Überleben von Havarien.«

»Wenn es nach uns gegangen wäre, hätten wir den Rückflug zur Erde fortgesetzt«, erklärte Cliff todernst. »Aber die Dienstvorschriften verlangen, daß ein Schiff schon bei ernsten Störungen der internen Energieversorgung einen Langstreckenflug abzubrechen und die nächste Flottenbasis anzufliegen hat.«

»Es freut mich, daß du dich so für die Dienstvorschriften erwärmst, Cliff.«

Der Commander zuckte die Schultern.

»Es lag kein Grund vor, sie nicht strikt einzuhalten, Leandra.«

»Wir werden selbstverständlich Tag und Nacht arbeiten, um die Schäden zu finden, zu beheben und schnellstens zur Erde zu kommen«, versicherte Hasso Sigbjörnson.

Leandra nickte.

»Davon bin ich überzeugt, Hasso. Wirklich schade, daß ihr dadurch gebunden seid. Ich hätte sonst nämlich eine interessante Mission für euch gehabt. Aber vielleicht ist es besser so. Auf Dreadful soll man seines Lebens nicht sicher sein. Es wimmelt dort nur so von Gefahren.«

»Von eingebildeten Gefahren«, warf Atan ein und merkte im selben Augenblick, daß er sich verraten hatte. Von dem Bericht der Dreier-Besatzung über Dreadful konnte nur jemand Bescheid wissen, der Vinnies Funkspruch zur Erde abgehört hatte.

Leandra de Ruyter verzog keine Miene, aber das versteckte Lächeln ihrer Augen bewies, daß sie die Zusammenhänge durchschaute.

»Ja, richtig, jetzt erinnere ich mich«, sagte sie. »Den Prospektoren ist ja auf Dreadful gar nichts zugestoßen. Wißt ihr was?«

»Nein«, erwiderte Mario und machte ein Pokergesicht.

»Ein paar Tage früher oder später sind eigentlich bedeutungslos«, erklärte die Admiralin. »Es ist mir sowieso lieber, wenn jemand an der Expedition nach Dreadful teilnimmt, dessen sachliche Nüchternheit beinahe an Phantasielosigkeit grenzt und der deshalb keine Gespenster sehen wird.«

Cliff und Mario wechselten einen bedeutungsschweren Blick.

»Vizeadmiral Hackler ist vor sieben Tagen von der Erde nach STARGATE gestartet«, fuhr Leandra mit unschuldigem Lächeln fort. »Er soll STARGATE inspizieren und eine Liste der Materialien anfertigen, die benötigt werden, um ganz STARGATE hermetisch gegen den Weltraum zu verschließen, mit Luft zu füllen und zu klimatisieren. Das pressiert aber nicht.«

»Meinst du?« fragte Cliff in dem verzweifelten Versuch, der Admiralin etwas auszureden, das sie noch gar nicht ausgesprochen hatte. »Ich halte es für sehr dringend, STARGATE dicht zu machen. Das würde endlich die Untersuchung der Inneneinrichtung voranbringen.«

»Die Untersuchungen der Fabrikationsanlagen auf Dreadful sind vorrangig«, entgegnete Leandra. »Ihr Resultat wird nämlich die Untersuchungen in STARGATE erheblich erleichtern, hoffe ich. Ich bin sehr froh darüber, daß die ORION-Crew so pflichtbewußt war und nach STARGATE zurückgeflogen ist. Gemeinsam mit Brian seid ihr ein nahezu unschlagbares Team.«

»Nur schade, daß wir auf der ORION alle Hände voll zu tun haben«, warf Hasso ein. »Allein die Fehlersuche kann eine ganze Woche beanspruchen.«

»Das kann das Instandsetzungskommando von STARGATE-Basis erledigen«, erwiderte Leandra. »Ich weiß, ihr würdet es in kürzerer Zeit schaffen, weil ihr euer Schiff besser kennt. Aber wenn ihr gemeinsam mit Brian nach Dreadful fliegt, ist sehr viel Zeit, um die ORION wieder in Ordnung zu bringen.«

»Oh, nein!« rief Helga Legrelle.

»Vielleicht dauert es ja kein halbes Jahr, bis ihr von Dreadful zurückkommt«, tröstete die Admiralin. »Der Dreier der unglückseligen Prospektoren stoppte ja auf dem Wege nach Dreadful siebenmal, machte also wahrscheinlich einen großen Umweg. Es ist nicht gesagt, daß ein nicht vorprogrammierter Zehner, dem wir die Zieldaten von Dreadful eingeben, ebenso lange brauchen wird. Möglicherweise vermeidet er die Umwege, die Flug III/29 zum Verhängnis wurden.«

»Wir brauchen eine Menge Stauraum für Rationen«, wandte Cliff ein. »Ich bin nicht sicher, daß wir genug mitnehmen können, wenn statt sechs sieben Personen mitfliegen.«

Leandras Blick wurde vorwurfsvoll.

»Aber Cliff! Du denkst doch nicht etwa, daß ich keine entsprechenden Kalkulationen vorgenommen hätte! Selbstverständlich habe ich ausrechnen lassen, ob sieben anstatt sechs Personen die gleiche Überlebenschance haben. Das Resultat war positiv.«

Sie räusperte sich.

»Allerdings räume ich ein, daß trotz allem Risiken bestehen mögen, die sich nicht vorausberechnen lassen  auch nicht von TECOM. Deshalb betrachtet die Sache nicht als befohlenen Auftrag, sondern als Vorschlag. Ihr könnt ohne jeden Nachteil für euch ablehnen. In dem Fall würde mir Vinnie sicher eine andere Crew benennen, die gerade bei STARGATE stationiert ist.«

»Selbstverständlich, Leandra«, warf Vinnie Akaga ein.

»Wir kneifen nicht«, stellte Atan fest.

Cliff McLane sah seine Freunde an.

»Leute?«

Die Frage war eine reine Formsache und für Leandra bestimmt, da sich die Crew schon vorher einig gewesen war. Zwar hatten die Raumfahrer die Teilnahme Hacklers nicht einkalkuliert, aber sie waren bereit, in diesen sauren Apfel zu beißen, um die Mission übertragen zu bekommen.

Cliff wartete das zustimmende Nicken seiner Freunde ab, dann wandte er sich wieder dem Trivideo-Scheinkubus zu.

»Alles klar, Admiralin.«

»Danke!« erwiderte Leandra lächelnd. »Sobald Brian eintrifft, soll er sich bei mir melden!«
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Zwei Tage später ...

Vor knapp einem Tag war Vizeadmiral Brian Hackler bei STARGATE eingetroffen, einen Koffer voller Materialanforderungsscheine mit sich schleppend und den Kopf voller Pläne für die Abschottung und Klimatisierung des uralten Stützpunkts.

Die Anweisungen Leandra de Ruyters hatten ihn frustriert, denn so schnell konnte er nicht von einer Aufgabe auf eine ganz andere umschalten. Dennoch war er nicht auf den Gedanken gekommen, dagegen zu protestieren. Er hatte sich mit der veränderten Lage abgefunden und sich darauf eingestellt. Danach war er wieder aktiv geworden.

Zur Zeit befand er sich im RTV X/11, um die eingelagerten Vorräte ein letztes Mal zu inspizieren.

Die Raumfahrer der ORION, die in voller Ausrüstung vor dem offenen Schott des Zehners standen, hörten ihn rumoren, Listen herunterrasseln und ab und zu leise fluchen.

Als sich hinter ihnen das Hangarschott öffnete, wandten sie sich um und sahen Generalin Akaga und dem Kybernetiker Peter Kowalski entgegen. Gegen die zierliche Vinnie wirkte Kowalski wie ein Bär. Er war breitschultrig und grobknochig, aber seine Bewegungen waren die eines Tänzers. Er schien manchmal förmlich zu schweben. Kein Wunder, denn Peter Kowalski war der beste Schwergewichtsboxer der Flotte  und einer ihrer fähigsten Kybernetiker.

»Alles klar?« fragte Kowalski lächelnd.

Mario de Monti erwiderte das Lächeln. Er hatte während der letzten vierundzwanzig Stunden Kowalskis Fähigkeiten kennengelernt und manchmal nur gestaunt. Peter Kowalski hatte sich innerhalb eines halben Jahres förmlich in alles hineingekniet, was mit der Programmierung von RTVs zu tun hatte. Er war der Spezialist der Raumflotte auf diesem Gebiet geworden.

»Es dürfte nichts schiefgehen«, meinte Mario. »Was ich allerdings immer noch nicht begreife, ist, wie du unseren Zehner auf das Ziel programmieren konntest, obwohl niemand von uns weiß, in welcher Richtung von STARGATE aus Dreadful liegt und wie weit er von hier entfernt ist.«

»Ich müßte einen langatmigen Vortrag halten, um das zu erklären, Mario«, erwiderte Kowalski. »Da die Zeit dazu fehlt, nur soviel: Die Humps haben ein System von Symbolgruppen entwickelt, die zu regelrechten Kompositionen zusammengesetzt werden. Wenn man aus einer Komposition das Thema herausfindet, hat man das Ziel, freilich ohne die Koordinaten des Zieles zu kennen. Fast jede Komposition mit demselben Thema entspricht der Programmierung zu demselben Ziel.«

»Ich glaube zu verstehen«, meinte Mario nachdenklich. »Aber das, was du Thema nennst, läßt sich aus keiner Aufzeichnung ablesen. Folglich mußt du es fühlen, wenn du es erkennen willst, oder?«

Peter Kowalski nickte.

»Du programmierst nach Gefühl?« fragte Brian Hackler, der in diesem Moment in der Schottöffnung des Zehners erschien. Er schien entsetzt zu sein.

»Es ist nicht das gleiche, als wenn du nach Gefühl planen würdest, Brian«, erklärte Mario. »Wer die Begabung hat, gefühlsmäßig ein Thema aus einer Symbolgruppenkomposition zu erkennen, kann absolut sicher damit umgehen. Ich weiß das aus anderen Erfahrungen.«

»Das ist mir zu hoch«, meinte Hackler.

»Wie so vieles«, warf Hasso Sigbjörnson ein.

»Brian, hast du die Positionen der Versorgungslisten auch gründlich überprüft?« fragte Mario.

»Ich habe jede fünfmal abgehakt!« erklärte Hackler. »In meinem Schädel summt es vor Konzentraten, Tiefkühlkost, Medikamenten, Wasserkanistern und Apfelsaftflaschen. Von Papiertüchern und so weiter gar nicht zu reden.«

Cliff Allistair McLane musterte das Raumboot. Es glich wie alle RTVs der oberen Hälfte eines längs halbierten Hühnereis, hatte eine Länge von 16 Metern, eine größte Höhe von 4,5 Metern und eine größte Breite von ebenfalls 4,5 Metern. Die aus einer undefinierbaren Legierung bestehende Hülle war dunkelgrau. An Backbord und Steuerbord war vor kurzem erst die Bezeichnung X/11 auf gespritzt worden.

Cliffs Augen verengten sich.

»Unsere Welt für Monate, Freunde! Ich habe schon größere Wohnwagen gesehen.«

»Dennoch beneide ich euch«, sagte Vinnie Akaga.

»Eine Fahrt mit so einer Konservendose, und du würdest uns nicht mehr beneiden«, meinte Helga Legrelle.

»Aber ihr habt euch doch geradezu danach gedrängt, diesen Flug zu machen«, erwiderte Vinnie erstaunt.

»Nicht aus Spaß an der Freud«, erklärte Cliff ernst. »Wir wollten nur, daß diese Mission die größten Erfolgsaussichten hat, und da wir ahnen, daß es auf. Dreadful große Schwierigkeiten geben wird, durften wir die Expedition keiner Crew mit geringerer Erfahrung und Leidensfähigkeit überlassen.«

Er winkte.

»Steigen wir ein, sonst überlege ich es mir noch anders!«
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»Viel Glück!« rief Generalin Akaga, als er sich bereits im Innern des Raumboots befand.

Cliff McLane sah sich aufmerksam um. Zwar hatte er sich in den letzten vierundzwanzig Stunden mit jedem Detail vertraut gemacht, aber ein großer Teil der Einrichtung war für ihn fremdartig geblieben. Die Gehirne der Humps hatten in anderen Bahnen gedacht als die Gehirne der Menschen. Zwar mußten auch sie bei der Konstruktion ihrer Schiffe die geltenden Naturgesetze berücksichtigen, aber sie gingen andere Wege, um das gleiche zu erreichen wie wir Menschen.

Cliff zwängte sich zwischen den schmalen Sesseln hindurch, die im vorderen Drittel des Schiffes standen. Es waren sieben Stück, und es handelte sich nicht um die Originalsessel des Hump-Schiffs. Menschen hätten es nicht lange auf einem Hump-Sessel ausgehalten, da aus ihren Sitzflächen drei zehn Zentimeter hohe, schmale Wülste ragten. Ihnen verdankten die Humps ihren Namen. Inzwischen wußte man, daß sie sich selbst Alaren genannt hatten. Dennoch war der erste Name beibehalten worden.

In dem hellgrünen Licht, das aus den schmalen Leuchtfeldern an der Decke fiel, musterte Cliff das Instrumentenpaneel, aus dem Rollen mit drehbaren Scheibensegmenten ragten. Zwischen den Segmenten waren kreisförmige Öffnungen zu sehen, hinter denen sich handtellergroße Spiralen aus einer undefinierbaren Faser befanden. Aus der Oberfläche des Paneels ragte so etwas wie ein kleiner Kinderkreisel, der aus einer transparenten Substanz bestand, in dem eine kirschgroße, gelbe Kugel schwebte.

Direkt über dem Paneel erinnerte ein Mosaik aus zirka hundert daumennagelgroßer Bildschirme an Menschentechnik. Alle zusammen zeichneten ein Bild des Hangarsektors, der sich vor der abgestumpften Bugspitze des RTVs befand.

Mario und Atan, die seinerzeit gemeinsam mit Harlan Gustavsson und seinem kleinen Datenroboter in einem Sechser losgeflogen waren, um Leandra de Ruyter zu finden und zu retten, hatten damals noch niemanden gehabt, der ihnen die Funktionen dieser Einrichtung erklärt hätte. Ihnen war nichts weiter übriggeblieben, als sie auszuprobieren. Sie hatten Glück gehabt, beziehungsweise waren bedachtsam vorgegangen.

Einige der Prospektoren, die nach ihnen mit RTVs aufgebrochen waren, mußten winzige Bedienungsfehler begangen haben. Sie lebten nicht mehr.

Inzwischen hatten viele Prospektoren weitere Erfahrungen gesammelt und dem Wissenschaftlichen Stab von STARGATE-Basis übermittelt. Die ORION-Crew war mit allen diesen Erkenntnissen bekannt gemacht worden. Dennoch würden nur Mario und Atan die Steuerung bedienen  jedenfalls auf dem Hinflug , da nur sie praktische Erfahrungen im Umgang damit besaßen.

»Nehmt Platz!« rief Cliff und setzte sich.

Er aktivierte das Funkgerät.

»RTV X/11 an Flugkontrolle STARGATE-Basis!« sagte er. »Schiff klar zum Start!«

Auf der kleinen Bildscheibe tauchte das Abbild der diensthabenden Flugkontrolleurin auf. Neben ihr war zur Hälfte einer der Fluglotsen zu sehen.

»Flugkontrolle an RTV X/11!« kam die Antwort. »Eva Fabrici spricht. Gebe Schiff frei zum Start. Hallo, Cliff! Ich wünsche euch allen einen guten Flug und glückliche Heimkehr.«

»Danke, Eva«, erwiderte Cliff ernst. Er mußte an die unglückliche Crew des Dreiers denken, die Dreadful entdeckt und mit dem Leben dafür bezahlt hatte.

»Auslösen, Mario!« befahl er Sekunden später.

Mario de Monti drückte den Daumen auf die Spitze des »verkehrt herum« stehenden »Kreisels«. Sekunden lang geschah nichts, dann gab die Spitze nach. Marios Daumen berührte die gelbe Kugel innerhalb des transparenten Auslösers.

Die gelbe Kugel leuchtete plötzlich in einem dunklen Blau. Ein leises Summen erfüllte das ganze Schiff. Das Schott schloß sich. Auf dem vorderen Bildschirmmosaik war zu sehen, daß das RTV sich um etwa einen halben Meter hob. Dann bewegte es sich vorwärts, auf das geschlossene Außenschott des Hangars zu, das dem Lamellenverschluß eines Fotoapparats glich.

Weder für Mario noch für Atan gab es mehr zu tun. Die Programmierung des Autopiloten würde das RTV bis zum Ziel führen. Erst nach dem Rücksturz in den Normalraum konnten Mario und Atan aktiv werden, denn dort mußte das Schiff mit Hilfstriebwerken manövriert werden.

Der Lamellenverschluß öffnete sich. Das Schiff glitt in den freien Raum. Im gleichen Augenblick leuchtete über den vorderen Sitzen an der Decke ein zweites Bildschirmmosaik auf. Jeder Bildschirm zeigte die Ortungsergebnisse aus einem bestimmten Raumsektor in Form stilisierter Bilder: Sterne als mehr oder weniger helle Punkte, STARGATE als schnell schrumpfenden pockennarbigen Ball und drei auf der Stelle schwebende Diskusse, von denen einer die ORION X war.

Das Schiff beschleunigte schneller. Die Raumfahrer wußten, daß es innerhalb von neun Minuten und elf Sekunden die subphotonische Geschwindigkeit erreichte, die den Übergang zum Hyperspace ermöglichte. Seine Trägheitsneutralisatoren mußten dabei annähernd die gleiche Energiemenge wie die Triebwerke aufbringen, um die Besatzung am Leben zu erhalten.

Mitten im Hyperspace-Anlauf setzte die Ortung aus. Das Schiff war zu schnell geworden, als daß die Ortungssysteme brauchbare Tasterreflexe hereinbekommen würden.

Endlich kam das Gefühl, als drehte sich alles um die Raumfahrer. Die Strukturfeldprojektoren bauten die hyperdimensionale Blase auf, die das RTV einhüllte und damit zu einem Bestandteil des Hyperraums machte, ohne daß es mit ihm verschmelzen konnte.

Die Reise nach Dreadful hatte begonnen ...


4.





Viereinhalb Wochen später ...

Cliff starrte aus rotgeränderten Augen auf die fleckige, graue Fläche des oberen Bildschirmmosaiks, dann nahm er die Flasche, die neben ihm auf dem Boden stand, und trank eine Daumenbreite von dem kratzigen Kartoffelschnaps. Es war das einzige harte Getränk gewesen, das die Crew vor ihrem Abflug von STARGATE-Basis hatte auftreiben können.

Der Commander verzog das Gesicht, als ein Brennen vom Magen zum Hals hinaufstieg. Sodbrennen. Kein Wunder, denn seit mehr als zehn Tagen trank er, tranken sie alle mit Ausnahme von Hackler, zuviel von dem klaren Schnaps. Nicht soviel, daß sie betrunken gewesen wären, aber genau soviel, daß sie die fürchterliche Enge, die ständige Nähe anderer Menschen und deren Körperausdünstungen nicht zum Wahnsinn trieb.

Von ganz hinten kam ein qualvolles Würgen. Brian Hacklers Magen rebellierte seit Anfang der zweiten Flugwoche.

Cliff überwand seine Abneigung gegen ein Gespräch mit anderen Menschen und sagte:

»Ich würde es doch mal mit dem Schnaps probieren, Brian. Du verhungerst noch, wenn du nichts bei dir behalten kannst.«

»Von mir aus könnt ihr alle verhungern!« sagte Mario de Monti giftig. Er kauerte zusammengekrümmt auf seinem Sitz und hatte die Augen geschlossen.

»Ruhe!« rief Hasso. Er hatte die Rückenlehne seines Sessels zurückgeklappt und las in einem Buch.

Atan Shubashi kümmerte sich um nichts. Er hockte ebenfalls in seinem Sessel, hatte sein Bandgerät eingeschaltet und hörte Musik über die schalldichten Kopfhörer.

Cliff McLane zuckte heftig zusammen, als der kreiselförmige Auslöser rot aufglühte. Gleichzeitig wurde die darin schwebende Kugel wieder gelb, und die mittlere Faserspirale leuchtete weiß.

Cliff wußte, was das bedeutete, aber er brauchte einige Sekunden, um etwas zu sagen.

»Ankunft!« stieß er schließlich hervor. »Wir kommen irgendwo an!«

Mario zuckte zusammen, dann riß er die Augen auf. Im nächsten Moment zog er Atan die Kopfhörer ab.

»Rücksturz in den Normalraum!« brüllte er.

Hassos Buch flog zu Boden. Der Bordingenieur stürzte nach vorn. Er wäre beinahe über das auffliegende Bodenluk über der Landekapsel gestürzt. Aus der Öffnung zwängte sich zuerst Arlene, dann Helga. Die beiden Frauen hatten vor der Allgegenwart der Männer Zuflucht in der Landekapsel gesucht.

Cliff stand auf, um sich nichts entgehen zu lassen. Er sah, daß nach der mittleren auch die linke und danach die rechte Faserspirale glühten.

»Ortung!« rief Atan und blickte auf ein Feld des oberen Bildschirmmosaiks. Dort leuchtete plötzlich eine grelle blaue Scheibe, das Symbol für eine ortungstechnisch erfaßte blaue Sonne in großer Nähe des Schiffes.

Auch das vordere Bildschirmmosaik wurde hell. Es zeigte eine bizarr geformte Dunkelwolke und als Symbole für ortungstechnisch erfaßte, weit entfernte Sonnen zahllose leuchtende Punkte.

»Herrons Stern!« rief Mario und deutete auf das blaue Sonnensymbol.

»Es sieht tatsächlich so aus, als wenn er es wäre«, meinte Cliff. Die Abneigung gegen Gespräche war schlagartig von ihm abgefallen. »Exakt können wir es leider nicht feststellen, da wir immer noch nicht wissen, ob es eine Möglichkeit gibt, Daten von den Ortungssystemen abzufragen.«

»Wir müssen näher an die Sonne heran«, sagte Atan. »Dann können wir feststellen, ob der obere Schirm Planeten abbildet. Wenn es fünf sind, ist die Sonne tatsächlich Herrons Stern.«

Brian kam schlurfend nach vorn. Er sah aus wie ein Gespenst, denn er war halbverhungert, weil sein Magen fast alle Nahrung zurückschickte.

»Mach schnell, Mario!« bat er.

Mario de Monti streckte die Hände nach den Rollen mit den drehbaren Scheibensegmenten aus, die aus dem Paneel ragten. Er legte den Kopf in den Nacken und beobachtete das blaue Sonnensymbol, während er probeweise an den Scheibensegmenten drehte.

Das Sonnensymbol wanderte ein Stück nach links, dann nach hinten. Dann geriet es langsam ins vordere Drittel des Bildschirmmosaiks und wurde größer.

»Probieren geht über studieren«, sagte der Kybernetiker mit zaghaftem Grinsen. Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er sich den Freunden gegenüber manchmal ekelhaft benommen hatte.

»Wir alle waren wie Hunde und Katzen«, sagte Cliff. »Vergessen wir das also!«

Mario drehte weiter an den Scheibensegmenten, diesmal jedoch zielsicher. Allmählich vergrößerte sich das Sonnensymbol bis zu Daumennagelgröße. Dann tauchten von einem Augenblick zum anderen fünf winzige weiße Scheiben mit blauen Rändern auf: die Symbole für die fünf Planeten der blauen Sonne. Sie waren weit verstreut, wie es ihren derzeitigen Stellungen entsprach.

»Dreadful!« sagte Brian und deutete auf den dritten Planeten von innen. »Frische Luft!«



*



Mario de Monti hatte den Zehner an den dritten Planeten von Herrons Stern gebracht, bis das Planetensymbol auf das vordere Bildschirmmosaik wanderte. Es war ein seltsames Gefühl gewesen, statt einer wirklichen Umgebung nur die symbolhafte Darstellung des Weltraums und seiner Himmelskörper zu sehen und danach die Scheibensegmente zu drehen.

Nach etwa dreieinhalb Stunden Flug schien das Symbol für den dritten Planeten zu explodieren. Aber in Wirklichkeit dehnte es sich nur blitzschnell aus, bis es das vordere Mosaik fast ganz ausfüllte.

Und in diesem Stadium zeigte es kein Symbol mehr, sondern das optisch exakte Bild des Planeten. Dreadful lag zu zwei Dritteln unter weißen Wolkenfeldern, an denen die planetarischen Windsysteme zu erkennen waren. Die sichtbare Oberfläche zeigte dunkles Grün, lichtreflektierende Wasserflächen und hier und da die gelben Flecken von Wüstengebieten.

Mario steuerte das RTV noch etwas dichter an Dreadful heran, bis es plötzlich nicht weiterging.

»Wir sind in einer Kreisbahn«, erklärte er. »Schade, daß die RTVs nicht dazu zu bringen sind, auf einem Planeten zu landen. Vielleicht können sie das auch und man hat bisher noch nicht herausgefunden, was man dazu tun muß. Jedenfalls bleibt uns nichts weiter übrig, als mit der Kapsel runterzugehen.«

»Worauf warten wir dann noch!« sagte Brian Hackler ungeduldig.

»Erst einmal müssen wir einen Landeplatz finden«, erklärte Cliff. »Das heißt, ein günstiges Gelände, das nicht allzu weit von einer Fabrik entfernt ist.«

»Was bedeutet eigentlich dieser schwarze Punkt, der da oben herumfliegt?« fragte Atan Shubashi. Der Astrogator deutete auf das obere Bildschirmmosaik.

Cliff blickte hinauf und sah, daß die fünf Planetensymbole wieder vollzählig abgebildet wurden. Der schwarze Punkt, den Atan erwähnt hatte, schien das dritte Symbol in geringer Entfernung zu umkreisen.

»Dreadfuls Mond«, sagte Arlene N'Mayogaa.

»Es sieht so aus«, erwiderte Atan. »Aber warum haben die drei Prospektoren nichts davon erwähnt? Ich weiß genau, daß das Logbuch keinen Hinweis auf einen Mond enthielt.«

»Sie hatten andere Sorgen und haben deshalb den Mond wahrscheinlich nicht beachtet«, meinte Helga. »Schließlich wird er nur symbolhaft als winziger schwarzer Punkt abgebildet.«

»Da!« rief Brian und stieß Hasso, der ihm im Wege stand, zur Seite. Er drängte sich zwischen Marios und Atans Sitz und deutete auf das Abbild der Planetenoberfläche.

Im nächsten Augenblick sahen alle, was er meinte.

Der vordere Bildschirm hatte sich mit einem grünlich leuchtenden Fadenkreuz durchzogen. Im exakten Schnittpunkt der beiden Linien bildete sich ein kreisförmiger Ausschnitt, der einen Teil der Planetenoberfläche erheblich vergrößert zeigte.

Und dieser Ausschnitt gab den Anblick eines kegelförmigen, mattsilbern schimmernden Bauwerks wieder, das aus dem dichten Wipfeldach eines Dschungels ragte. Mit einiger Mühe waren in der Nähe Teile von zerbrochenen Mauern zu sehen.

»Ruinen!« rief Mario.

»Das ganze Areal muß früher mindestens vierzig Quadratkilometer bedeckt haben«, meinte Atan.

»Ruinen!« sagte Cliff enttäuscht. »Sid Herron sprach von Produktionsstätten. Deshalb nahm ich an, wir würden gut erhaltene Fabriken finden.«

»Vielleicht in dem Kegel«, wandte Brian Hackler ein. »Er scheint erhalten zu sein.«

»Und enthält vermutlich das Kraftwerk, das die Werftanlagen mit Energie versorgte«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Fusions- und MAM-Kraftwerke werden auch von den Humps extrem widerstandsfähig gebaut worden sein.«

»Warum landen wir nicht dort?« fragte Brian.

»Erst sehen wir weiter«, erklärte Mario. »Vielleicht finden wir doch noch eine gut erhaltene Werft.«

»Vor allem eine, an die wir leichter herankommen«, warf Atan ein. »Wir können mit der Kapsel nicht auf den Urwaldbäumen landen, und ich habe keine Sehnsucht danach, viele Tage lang durch einen dichten und fremdartigen Dschungel zu marschieren.«

Die Ausschnittvergrößerung wanderte aus dem Schnittpunkt des Fadenkreuzes. Danach erlosch sie. Die Oberfläche Dreadfuls bot sich wieder wie zuvor dar.

Im Verlauf der nächsten drei Umkreisungen entdeckten die Raumfahrer weitere sieben ehemalige Produktionsstätten. Sie wurden alle durch Ausschnittvergrößerungen »herangeholt« und sahen nur wenig besser als die erste aus. Bei vier von ihnen waren sogar die Kegelbauten eingestürzt. Und alle lagen entweder tief in dichten Urwäldern oder waren halb in Sümpfen versunken.

»Warum wundert sich eigentlich niemand von euch darüber, daß wir in einem Zuge nach Dreadful gekommen sind?« fragte Arlene plötzlich. »Immerhin stoppte der Dreier unterwegs siebenmal. Warum nicht auch unser Zehner?«

»Ich hatte gar nicht damit gerechnet«, erwiderte Mario. »Peter hat schließlich nur das Ziel einprogrammiert, nicht aber Unterbrechungen.«

»Wo sind wir eigentlich?« meinte Hasso nach einer Pause, in der jeder seinen Gedanken nachhing.

»Wie soll ich das feststellen?« entgegnete Atan Shubashi.

»Ich steuere später das Schiff so weit von Herrons Stern weg, daß du die weitere Umgebung des Systems sehen kannst, Atan«, sagte Mario. »Dann findest du es vielleicht heraus.«

»Die Crew des Dreiers fand es nicht heraus«, meinte Cliff. »Und Gregor Kunow war Astrogator. Eine RTV-Crew darf bekanntlich nur dann starten, wenn sie mindestens einen Astrogator besitzt. Aber es ist bekanntlich aus einem völlig fremden Blickwinkel sehr schwer, bekannte Konstellationen als solche zu erkennen. Alles wirkt verschoben und daher fremd.«

»Ich werde es mit der Ehrig-Methode versuchen«, erklärte Atan mit leisem Lächeln. »Sie ist so simpel, daß sie heute nicht mehr gelehrt wird. Aber wer sie beherrscht, kann mit ihr genausoviel erreichen wir mit einem großen Astrocomputer.« Er tippte auf die Brusttasche seiner Bordmontur, in der sich ein Mikrocomputer verbarg. »Er wird mir dabei helfen.«

Der Zehner überflog ein Gebiet, über das er bisher noch nicht gekommen war. Abermals blendete sich das elektronische Fadenkreuz ein. Vom Schnittpunktgebiet wurde ein zirka dreißig mal dreißig Kilometer großer Ausschnitt so vergrößert, daß auf ihm Einzelheiten bis hinab zum Durchmesser von fünf Metern deutlich zu erkennen waren.

»Das ist unsere Werft!« sagte Cliff.

Die Vergrößerung zeigte die Mauern von Ruinen, eine nur halb eingestürzte Halle und wiederum den mattsilbernen Kegelbau. Der größte Teil des Areals lag am Ufer eines Ozeans. Einige Ruinen befanden sich halb unter Wasser.

»Warum ausgerechnet diese Anlage?« fragte Brian.

»Das liegt doch auf der Hand«, meinte Hasso. »An sie ist viel leichter heranzukommen als an eine, die halb vom Dschungel überwuchert ist.«

Mario schaltete bereits mit Hilfe der Scheibensegmente. Das RTV beschleunigte und stieg fast senkrecht aufwärts. Nach einigen Minuten stoppte der Kybernetiker, doch dann ließ er das Schiff weiter aufsteigen. Der Bildschirm flackerte, dann wirkte er wieder normal.

Mario mußte vier Korrekturen vornehmen, bis das RTV nach einer guten halben Stunde wieder genau über den Ruinen stand, dann nickte er zufrieden.

»Stationärer Orbit. Wir brauchen mit der Landekapsel nur wie mit einem Fahrstuhl senkrecht abzusteigen.«

»Wer bleibt oben?« wollte Brian Hackler wissen.

»Niemand«, erklärte Helga Legrelle bestimmt. »Es wird eng in der Kapsel sein, ich weiß, aber ich für meinen Teil würde um keinen Preis oben bleiben, wenn die Freunde sich auf Dreadful in Gefahr begeben.«

»In Gefahr!« entgegnete Brian verächtlich. »Es gibt keine realen Gefahren dort unten  außer den ganz normalen durch fremdartige Insekten, verseuchtes Wasser und Raubtiere.«

Es nützte nichts.

Die Crew entschied einstimmig, daß sie alle mit der Kapsel absteigen würden, während der Zehner im stationären Orbit über dem Ladeplatz aufgehängt bleiben sollte.
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Die Landekapsel glich einer Sardinenbüchse mit doppelter Füllung, als die Raumfahrer mitsamt Verpflegung für zehn Tage, einem Notvorrat an Wasser, einem Proben-Analysator, einer Wasseraufbereitungsanlage zum Entkeimen und Entsalzen, leichter technischer Ausrüstung, Waffen und Ersatz-Energiemagazinen, Medo-Ausrüstung, Mini-Labor und leichter Expeditionskleidung eingestiegen waren.

Sie trugen ihre Raumanzüge. Zwar war die kreiselförmige Landekapsel durch eine Luftschleuse zu besteigen, aber die Raumfahrer wollten auch auf einen Unfall während des Abstiegs vorbereitet sein.

»Nur flach atmen, bitte!« mahnte Cliff, der als letzter zustieg. »Sonst platzt der Eimer aus den Nähten.«

Endlich spürte er, daß er weit genug nach unten gekommen war, so daß sich das Luk der Kapsel schließen ließ. Er zog es herab, schob die Riegel vor und schnaufte.

»Bist du an der Steuerung, Mario?« Er spähte durch das Halbdunkel in die Richtung, in der sich die relativ primitive Steuerung der Kapsel befand.

»Alles klar, Cliff!« rief Mario de Monti zurück. »Achtung, ich aktiviere die Abstoßdüsen!«

Es gab einen harten Ruck. Die Landekapseln von Hump-Schiffen verfügten nicht über Trägheitsneutralisatoren. Es wäre technisch unmöglich gewesen.

»Wir sind frei«, meldete Mario. »Wer hängt da seine Füße vor meinen Bildschirm? Soll ich etwa blind landen?«

»Verzeihung«, murmelte Brian Hackler. »Oh, jetzt schlafen mir die Füße ein!«

»Drück sie gegen meinen Rücken!« sagte Arlene. »Warte, ich helfe dir.«

»Danke, Arlene!« flüsterte der Vizeadmiral wenig später.

Cliff lächelte, dann horchte er auf. Ein leises Rascheln und Rauschen ertönte, wurde allmählich lauter und verwandelte sich zu einem schrillen Pfeifen.

Sie befanden sich auf dem Abstieg durch die Atmosphäre Dreadfuls. Mario bremste stärker mit den relativ starken Triebwerken, die wie die Hilfstriebwerke der RTVs ein hochkomplexes synthetisches Flüssiggas benötigten. Glücklicherweise war es den Wissenschaftlern der Raumflotte schon vor längerer Zeit gelungen, die überaus komplizierte Formel zu finden. Seitdem wurde der Treibstoff in einer Satellitenfabrik der Erde synthetisiert.

Der Andruck wurde unangenehm, ließ sich aber aushalten. Schlimmer war die Hitze, die sich bald darauf in der Kapsel ausbreitete.

»Druckhelme solange wie möglich offen lassen!« sagte Cliff. »Wer weiß, wann wir den Atemgemisch-Grundvorrat dringender brauchen!«

Die Hitze nahm noch zu, aber niemand mußte den Druckhelm schließen. Als der Schweiß durch die Hitze wieder trocknete, wurde das Pfeifen der Luftreibung leiser. Ein tiefes Grollen ertönte, dann ließ der Andruck nach.

»Gelandet!« verkündete Mario.

Niemand jubelte. Der Abstieg war eine Tortur gewesen.

Mühsam entriegelte Cliff das Luk und stieß es auf.

»Brian ist bewußtlos!« rief Atan von unten.

»Schiebt ihn herauf!« erwiderte Cliff.

Er stieg durch die Öffnung und betätigte durch einen Tastendruck den Ausfahrmechanismus einer schmalen Leiter. Die Landekapseln eines Zehners standen bei ausgeklappten Landebeinsegmenten, praktisch dünnen Metallplastikscheiben, zu hoch über dem Boden, als daß ein Mensch gefahrlos von ganz oben herabspringen konnte.

Nachdem Cliff sich auf eine Leitersprosse gestellt hatte, half er mit, Brian Hackler auszuladen. Dabei beobachtete er zwar seine Umgebung, konnte aber nur sehen, was sich auf seiner Seite der Landekapsel befand. Es handelte sich um eine niedrige, rissige Felsplatte von zirka fünfzehn Metern Ausdehnung. Dahinter ragte gleich einer Mauer die grüne und braune Wand eines Dschungelrands empor.

Das Meer muß sich auf der anderen Seite der Kapsel befinden!

Gemeinsam mit Hasso hatte er Brian gerade auf den Boden gelegt, als sie von einem Fluch Marios aufgeschreckt wurden. Nichts Böses ahnend, grinsten sie.

Sekunden später tauchte der Kopf des Kybernetikers oben am Lukenrand auf. Das Gesicht spiegelte Verwirrung wider.

»Das muß ich mir direkt ansehen!« schrie Mario de Monti aufgeregt. »Das gibt es doch nicht!«

»Was gibt es nicht?« fragte Cliff.

Mario sprang von der Leiter.

»Eben hatte der Bildschirm noch Strand und Meer gezeigt  und dann wechselte das Bild urplötzlich. Jetzt zeigt es nichts als Dschungel.«

Cliff McLane blickte zu der Dschungelwand hinüber. Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß auf der Ausschnittvergrößerung an Bord des Zehners, die den Ozean zeigte, kein Dschungel zu sehen gewesen war.

Gleichzeitig mit Hasso und Mario stürmte er los, um das RTV und die die Sicht versperrenden Landebeinsegmente herum. Dann standen die drei Männer vor einer weiteren Dschungelwand, die wenige Meter vor ihnen aufragte.

Sie brachten keinen Ton heraus, bis Helga, Arlene und Atan sich zu ihnen gesellten.

»Oh!« rief Arlene N'Mayogaa, als sie den Dschungel sah.

»Wie ist so etwas möglich?« fragte Mario verbittert. »Ich habe die Kapsel am Ufer eines Meeres gelandet. Jedenfalls zeigte mir der Bildschirm das Meer, einen breiten Strand und die Ruinen einer Werft bis kurz nach der Landung.«

Helga rieb sich die Augen.

»Ich sehe kein Meer.«

»Atmosphärische Störungen«, sagte Atan Shubashi in wenig überzeugendem Ton. »Vielleicht durch starke Ausbrüche auf der Sonne verursacht?«

»Möglich wäre es«, meinte Mario. »Aber ich glaube nicht daran.«

»Gezielte Beeinflussung«, sagte Cliff. »Etwas oder jemand hat uns absichtlich auf dem falschen Platz landen lassen.«

»Brian!« rief Arlene, wirbelte herum und eilte auf die andere Seite der Landekapsel.

Cliff folgte ihr  und stand dann ebenso fassungslos wie sie vor dem Fleck, auf dem Hasso und er Brian Hackler abgelegt hatten.

Von Brian war keine Spur zu sehen ...
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Ratlos musterte die Crew den Dschungelrand, der die Kapsel von allen Seiten umgab. Nirgends war eine Lücke zu sehen, durch die Brian hätte hindurchgehen können. Der Rand des Dschungels war tatsächlich eine Mauer, wenn auch eine aus Pflanzen.

»Vor ein paar Minuten war er noch bewußtlos«, brach Hasso das drückende Schweigen. »Niemand kann mir einreden, daß er plötzlich zu sich kam, aufstand und nichts anderes zu tun hatte, als in diesen Dschungel einzudringen.«

Diese Worte brachen den Bann. Die Erstarrung fiel von den Raumfahrern ab. Wie auf ein geheimes Kommando zogen alle gleichzeitig ihre Energiewaffen.

»Wer immer ihn entführt hat, er muß dabei Spuren hinterlassen haben«, erklärte Cliff.

»Es sei denn, er wäre geflogen«, warf Helga ein.

»Daran wage ich nicht zu denken«, erwiderte Cliff. »Wir suchen den Dschungelrand nach Spuren ab: paarweise. Einer sucht und der andere paßt auf, damit er nicht überrascht wird. Los!«

Es war selbstverständlich, daß er mit Arlene ging. Auf der Felsplatte gab es natürlich keine Spuren. Deshalb suchte auch niemand dort.

Während Arlene mit schußbereiter HM 4 wachte, musterte Cliff die grüne Wand des Dschungels Zentimeter um Zentimeter. Die Wand bestand in erster Linie aus teilweise dornigen, hohen Sträuchern, in die von den Bäumen dahinter lianenartige Pflanzenschnüre hingen, sich um die Zweige der Sträucher ringelten und ein verfilztes Dickicht bildeten. Kein Mensch konnte sich durch dieses Dickicht zwängen oder gezerrt werden, ohne daß die Pflanzen beschädigt wurden.

Der Boden wimmelte von kleinen, käferartigen Tieren, die sich offenbar von herabgefallenen Pflanzenfasern ernährten.

Wer immer zu Fuß diese Region durchquerte, mußte Dutzende dieser Käfer zertreten haben.

Cliff machte sich bittere Vorwürfe, weil er Brian Hackler alleingelassen hatte.

»Ich hoffe nur, er wurde von intelligenten Wesen entführt«, sagte er vor sich hin. »Wenn es ein Raubtier war ...« Er ließ den Rest des Satzes unausgesprochen, aber sowohl Arlene als auch er wußten, daß sie in letzterem Falle keine Aussicht hatten, Brian lebend wiederzusehen.

»Hierher!« rief Atan aufgeregt.

Cliff zuckte zusammen, dann eilte er mit Arlene zu dem kleinen Astrogator, der gemeinsam mit Helga nach Spuren gesucht hatte.

Atan stand am Dschungelrand und zeigte auf einen am Boden liegenden Zweig, der erst vor kurzem abgerissen worden war. Die Bruchstelle war eindeutig frisch.

Cliff bückte sich und suchte den Boden ab. Sekunden später hatte er im weichen Humusboden zwischen zwei Sträuchern den ersten Fußabdruck gefunden und tastete ihn mit den Fingern ab.

»Das war Brian. Ich fühle die Rillen, die seine Raumfahrerstiefel eingedrückt haben. Er ist nicht verschleppt worden. Er ist aus eigener Kraft gegangen. Der Abdruck verrät, daß er durch gleichmäßige Belastung entstand. Vorn ist er etwas stärker, da Brian den Fuß abgerollt hat.«

Cliff richtete sich auf und formte mit den Händen einen Trichter vor seinem Mund.

»Brian! Brian, melde dich!«

Keine Antwort.

Aus den Augenwinkeln sah Cliff, daß Hasso sein Armbandgerät eingeschaltete. Die Mehrzweckgeräte enthielten kleine, aber relativ leistungsstarke Sprechfunkgeräte. Er schaltete sein Funkgerät ebenfalls ein.

»Brian!« rief er in das knopfgroße Mikrophon. Mit diesen Geräten konnte man gleichzeitig senden und empfangen. »Brian, hörst du mich?«

Ein Zirpen ertönte aus dem Lautsprecher. Ihm folgten eine Reihe raschelnder Geräusche, dann krächzte etwas.

Inzwischen hatten alle Raumfahrer ihre Funkgeräte aktiviert und lauschten.

»Das sind keine Störungen«, stellte Helga Legrelle mit blassem Gesicht fest. »Das kann nur aus Brians Funkgerät kommen.«

»Aber es klang nicht wie Brian«, meinte Mario. »Ich fürchte ...«

Cliff nickte ernst.

»Wahrscheinlich kommen wir zu spät. Wir müssen dennoch versuchen, ihn so schnell wie möglich zu finden. Ich verfolge seine Fährte. Ihr tut nichts weiter, als aufzupassen, daß wir nicht überfallen werden. Möglicherweise gibt es primitive Eingeborene, dann kennen sie sich in ihrem Dschungel perfekt aus.«

»Und die Kapsel?« fragte Mario. »Unsere Ausrüstung ...?«

Cliff wischte sich den Schweiß von der Stirn. Es war heiß und feucht.

»Ich denke, es genügt, das Luk zu verschließen. Außerdem werden wir nicht lange wegbleiben.«

Mario de Monti lief bereits auf die Kapsel zu, kletterte die Leiter hinauf, klappte den Lukendeckel zu und verriegelte ihn. Dann kehrte er zu der Gruppe zurück.

Cliff ließ sich auf Hände und Knie nieder und zwängte sich so zwischen den beiden Sträuchern hindurch, zwischen, denen auch Brian Hackler hindurchgegangen sein mußte.

Er kam recht gut voran. Seine Freunde hatten es schwerer, denn sie mußten aufrecht gehen, um die Umgebung überblicken zu können. Mit den schweren Mehrzweckmessern hieben sie Ranken und Zweige ab.

Nach etwa dreißig Metern stieß Cliff auf einen Wildwechsel, eine Art hüfthohen Tunnel, dessen weichem Boden er es ansah, daß er viel benutzt wurde  von größeren Tieren wahrscheinlich. Mitten zwischen den anderen Spuren befanden sich die Schuhsohlenabdrücke Brians. Allerdings nur für eine kurze Strecke, dann merkte Cliff, daß auch der Vizeadmiral auf allen vieren weitergekrochen war. Alle paar Meter waren die Eindrücke etwas tiefer, ein Zeichen dafür, daß Brians Kräfte schwanden und er sich immer wieder ausgeruht hatte.

Cliff fragte sich, warum Brian Hackler überhaupt in den Dschungel eingedrungen war. Sein Verhalten verstieß gegen die elementarsten Grundregeln, die er den jungen Kadetten einschärfte. Außerdem mußte er sich denken können, daß die ORION-Crew nach ihm suchen würde. Er brachte sie also ebenfalls in Gefahr.

Immer wieder hielt Cliff McLane sein Armbandgerät ans Ohr. Immer wieder rief er über Sprechfunk nach Brian. Aber jedesmal vernahm er als »Antwort« nur krächzende, raschelnde und zirpende Geräusche. Brian mußte bewußtlos oder tot sein, und irgendwelche Lebewesen wimmelten um ihn herum. Eine andere Erklärung fand der Commander nicht.

Bis Brians Stimme plötzlich rief:

»Verflixt, wo seid ihr? Warum irrt ihr in diesem Dschungel herum, anstatt bei der Kapsel zu bleiben?«



*



Das verschlug Cliff die Sprache. Er fuhr hoch und stieß mit dem Kopf an einen Ast.

»Zum Teufel, wo steckst du, Brian?« entfuhr es ihm schließlich.

»Bei unserer Kapsel natürlich«, antwortete Brian. Seine Stimme klang ärgerlich.

Cliff spürte, wie der Zorn heiß in ihm hochstieg.

»Warum bist du Idiot dann überhaupt weggegangen?« brauste er auf. Seine Gefährten blickten ihn an, dann lauschten sie ebenfalls an ihren Armbandgeräten.

»Ihr seid zuerst weggelaufen«, entgegnete Brian Hackler. »Ich habe euch gesucht, aber eure Spur verloren. Deshalb bin ich zum Landeplatz zurückgekehrt.«

»Er lügt wie gedruckt!« entfuhr es Mario.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Man kann Brian viel nachsagen, aber nicht, daß er ein Lügner wäre. Brian, du bleibst dort, wo du bist! Hast du mich verstanden?«

»Ich verbitte mir diesen Ton!« erwiderte Brian steif. »Mein Dienstgrad ...«

»... tut hier überhaupt nichts zur Sache!« schrie Cliff wild. »Ich bin der Expeditionsleiter. Du bleibst auf dem Landeplatz, egal, was passiert! Ist das klar?«

»Noch einmal laufe ich euch sowieso nicht nach«, gab Brian Hackler beleidigt zurück.

»Wir kommen«, erklärte Cliff. »Los, Freunde, beeilen wir uns!«

Er kroch auf dem Wildwechsel zurück, so schnell er konnte. Als er etwas über sich rascheln hörte, reagierte er mit dem Instinkt des Menschen, der viele Male mit dem Tod in unterschiedlichster Gestalt konfrontiert gewesen war. Er warf sich zur Seite und stieß einen Warnschrei aus.

Etwas fingerte aus dem dicht verfilzten Dach des Tunnels: sechs oder mehr lange, dunkelbraune, dünne Fühler, Greifarme oder Taster. Für Bruchteile einer Sekunde bekam Cliff so etwas wie einen langgestreckten, glatten, braunen Schädel zu sehen, ein weit aufgerissenes Maul voll scharfer Zähne und eine gespaltene Zunge. Er hörte ein wütendes Zischen.

Cliff zerrte am Griffstück seiner HM 4, um sie aus dem Beinhalfter zu bekommen.

Hat denn niemand das Biest bemerkt?

Obwohl die Waffe verklemmt war, dauerte es nicht länger als eine Sekunde, bis er sie freibekam. Doch als er schießen wollte, war das unheimliche Wesen gleich einem Spuk verschwunden.

Cliff stemmte sich auf die Knie. Er fühlte einen Kälteschauer über seinen Rücken jagen.

»Was ist mit dir, Cliff?«

Arlene beugte sich zu ihm herab.

»Du siehst totenbleich aus. Hat dich etwas gestochen oder gebissen?«

»He, was ist mit Cliff los?« rief Mario.

Langsam richtete Cliff sich auf. Seine Freunde hatten sich um ihn versammelt und sahen ihn besorgt an.

»Habt ihr es nicht gesehen?« fragte er und deutete mit dem Lauf seiner Waffe auf die Stelle der grünen Tunneldecke, aus der das Fremde ihm erschienen war, zweifellos, um ihn zu packen.

»Ich habe nichts gesehen, Cliff«, erwiderte Arlene. Die Freunde murmelten Zustimmung.

»Das verstehe ich nicht«, sagte Cliff. Er versuchte, das Fremde zu beschreiben, so gut er konnte. Dabei merkte er, daß er gar nicht mehr sicher war, wie es ausgesehen hatte. Zu schnell war alles gegangen. Nur an das aufgerissene Maul mit den scharfen Zähnen und der zischelnden Zunge erinnerte er sich genau.

»Manchmal bildet man sich ein, etwas Bestimmtes zu sehen, wenn die Nerven überreizt sind«, meinte Hasso Sigbjörnson gutmütig. »Wenn ein Windstoß plötzlich braune Zweige bewegt und mit trockenem Laub raschelt ...«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Du meinst es gut, Hasso, aber ich habe mir das fremde Wesen nicht eingebildet. Schön, die Fühler oder dünnen Greifarme könnten auf einer optischen Täuschung beruhen. Aber der Schädel mit dem gierig aufgerissenen Maul steht völlig klar vor meinem geistigen Auge. Das war weder Einbildung noch optische Täuschung.«

»Ich glaube dir, Cliff«, sagte Arlene N'Mayogaa. »Und ihr solltet ihm besser auch glauben! Schließlich wissen wir aus Sid Herrons Bericht, daß es auf Dreadful zu gefährlichen Begegnungen mit fremden Lebewesen gekommen sein muß. Wir hielten die Erwähnung von Gefahren ohne konkrete Fakten für ein Resultat krankhafter Einbildungskraft. Schließlich befanden sich die drei Prospektoren in einer ausweglosen Lage. Da können Panik und Hysterie aufkommen. Unsere Lage aber ist völlig anders.«

»Ist sie das?« fragte Mario de Monti. »Ich landete die Kapsel mitten im Dschungel, obwohl das Bild auf dem Optikschirm, nach dem ich während des Landemanövers steuerte, das Ufer eines Ozeans zeigte. Brian verließ den Landeplatz, um nach uns zu suchen, obwohl wir zu der Zeit neben der Kapsel standen. Er behauptet, er hätte unsere Spur verloren, dabei kann es zu diesem Zeitpunkt überhaupt keine Spur von uns gegeben haben. Das ist die Lage, wie ich sie sehe. Dazu kommen die seltsamen fremdartigen Laute, die wir mit den Funkgeräten empfingen, die also von einem aktivierten Funkgerät erzeugt worden sind.

Das alles ist so haarsträubend, daß es uns niemand glauben wird, der nicht dabei war. Vielleicht beruht wirklich alles nur auf Einbildung.«

Cliff hatte sich wieder gefangen.

»Alles ist möglich, Mario«, erwiderte er mit schwachem Lächeln. »Auf jeden Fall müssen wir noch wachsamer sein, denn ich bin überzeugt davon, daß uns auf Dreadful reale Gefahren drohen.«

Er ging weiter in Richtung Landeplatz. Diesmal benutzte er den Wildwechsel nicht. Von dort hatte er einen zu geringen Überblick über die Umgebung. Wer aufrecht ging, sah mehr. Um so stärker beunruhigte ihn nach wie vor die Frage, warum dann seine Freunde dieses unheimliche Wesen nicht gesehen hatten.

Als er aus dem Dschungel auf den Landeplatz trat, war er versucht, an Einbildung zu glauben. Er gab jedoch dieser Versuchung nicht nach. Lieber wollte er hinterher erkennen, daß ihm seine Phantasie tatsächlich einen Streich gespielt hatte, als sich unvermittelt im Rachen einer Bestie wiederzufinden.



*



Erleichtert atmete Cliff McLane auf, als er Brian Hackler mit verschränkten Armen neben der Landekapsel stehen sah. Sein stets etwas asketisch wirkendes Gesicht hatte eine ausgesprochen arrogante Miene aufgesetzt.

Das verscheuchte Cliffs Vorsatz, rein sachlich mit Hackler zu reden.

»Könnt ihr Freund Hackelberger sehen?« wandte er sich an seine Gefährten.

Brian fuhr herum.

»Hier bin ich, Commander!«

»Komisch, mir war eben, als hätte jemand gerufen«, meinte Cliff. »Eigentlich sollte Brian hier auf uns warten. Ich möchte wissen, warum er meinen Befehl nicht befolgt hat. Das ist eindeutig Insubordination.«

»Zweifellos«, erwiderte Mario mit verstecktem Grinsen. »Vergiß nur nicht, es ins Logbuch zu sprechen!«

»Aber hier stehe ich doch!« brüllte Brian mit hochrotem Kopf.

»Und kann nicht anders, als einen Verweis in seine Personaldaten zu beantragen«, erklärte Cliff.

»Allistair Cliff McLane, was soll dieses Theater?« rief Brian. Aber es klang unsicher. Langsam kam er der Crew entgegen.

»Wahrscheinlich hat er sich aus Angst in der Kapsel versteckt«, bemerkte Legrelle und deutete zum Oberteil der Landekapsel. »Das Luk ist offen.«

»Tatsächlich!« entfuhr es Cliff. Mit einemmal war sein Spaß an dem Verwirrspiel verflogen. »Brian, hast du die Kapsel geöffnet?« fragte er ahnungsvoll.

Brian atmete auf.

»Na, endlich! Und ich dachte schon, ihr ... Moment mal! Ich die Kapsel geöffnet?« Er drehte sich um und schaute zum Luk hinauf, dann wurde er blaß. »Es war zu, als ich hierher kam«, sagte er tonlos.

Cliff stürmte an Brian vorbei, kletterte die Leiter hoch, klappte den Druckhelm zu und schaltete die starke Lampe an der Stirnseite des Klarsichthelms ein. Dann schaltete er seine HM 4 auf »Betäuben«, beugte sich über das offene Luk und spähte ins Innere der Landekapsel.

Nach einigen Sekunden schaltete er den Helmscheinwerfer aus und klappte den Helm zurück.

»Niemand drin«, stellte er fest.

»Wen oder was hattest du zu finden erwartet?« fragte Mario de Monti.

Cliff zuckte die Schultern.

»Wer hat die Kapsel zuletzt verlassen?«

»Ich«, sagte Atan Shubashi. »Und ich habe den Lukendeckel geschlossen und verriegelt.«

»Bist du sicher?« fragte Hasso. »Wir waren zu dem Zeitpunkt alle aufgeregt.«

Atan nickte nur.

»Ich kann es bestätigen«, erklärte Brian. »Jedenfalls weiß ich genau, daß das Luk verschlossen war, als ich zurückkam. Ich habe es überprüft, weil ich zuerst dachte, ihr wäret wieder eingestiegen.«

»Aber wenn du die ganze Zeit über bei der Kapsel warst, wer sollte dann unbemerkt das Luk geöffnet haben?« fragte Helga Legrelle. »Auch wenn du gerade Löcher in die Luft gestarrt hättest; die Riegel lassen sich nicht lautlos zuschieben.«

Cliff starrte sie eine Weile geistesabwesend an, dann gab er sich einen Ruck und schwang sich durch das Luk. Der schwachen Innenbeleuchtung wegen klappte er wieder seinen Druckhelm zu und schaltete die Helmlampe an. Danach untersuchte er systematisch die Ausrüstung.

Als er fertig war, blickte er aus zusammengekniffenen Augen noch einmal über die Ausrüstungsgegenstände, dann schüttelte er den Kopf und rief nach oben, wo Marios Gesicht in der Öffnung zusehen war:

»Entweder brauche ich eine Brille, oder wir haben den Excavator oben gelassen.« Der Excavator war ein Kompakt-Ausgrabungsgerät mit verschiedenen Aufsätzen für Desintegration, Thermostrahl, Zug- und Druckstrahlprojektion.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Mario. Sein Gesicht verschwand, und Cliff hörte ihn gedämpft rufen: »Weiß jemand genau, ob wir den Excavator in der Kapsel verstaut haben?«

»Ich selbst habe ihn verstaut«, antwortete Brian. »Dabei habe ich mir noch den rechten Daumen gequetscht.«

»Also muß er da sein«, erklärte Mario und stieg ebenfalls in die Kapsel.

Der Kybernetiker brauchte sich nicht lange umzusehen, um zu wissen, daß der Excavator fehlte. Das Gerät war etwas größer als ein Flugkoffer und konnte nicht übersehen werden.

Sofort kletterte Mario wieder nach oben und steckte den Kopf durch das Luk.

»Brian, hast du den Excavator rausgeholt?«

»Wozu?« rief Brian Hackler zurück. »Hier gibt es doch nichts auszugraben.«

Mario glitt zurück zu Cliff. Die beiden Männer tauschten einen vielsagenden Blick aus.

»Wer stiehlt schon einen Excavator?« fragte Cliff tonlos. »Ein Tier bestimmt nicht. Primitive Eingeborene?« Er schüttelte den Kopf.

»Nein«, meinte Mario de Monti. »Primitive Eingeborene hätten vielleicht Werkzeuge aus dem Kasten mit der leichten technischen Ausrüstung genommen oder ein paar Rationspakete oder etwas von der Medo-Ausrüstung.«

»Ganz abgesehen davon, daß es für sie problematisch gewesen wäre, den Lukendeckel zu entriegeln«, erwiderte Cliff McLane. »Und wahrscheinlich hätten sie sich wahnsinnig davor gefürchtet, in die Kapsel zu steigen. Wenn Primitive ihr überhaupt eine Funktion zumessen würden, dann die einer Falle.«

»Also gibt es auf Dreadful intelligente Lebewesen«, konstatierte der Kybernetiker. »Vielleicht Nachkommen von Humps, die hier zurückblieben, als ihr Volk den Planeten räumte  aus welchen Gründen auch immer.«

»Komm!« sagte Cliff und stieg nach oben.

Er kletterte durch das Luk, setzte sich auf den Rand und wartete, bis Mario neben ihm saß.

»Jemand hat den Excavator gestohlen«, erklärte er. »Mario und ich kamen zu dem Schluß, daß nur intelligente Lebewesen daran interessiert gewesen sein können. Ich bin davon sogar überzeugt.«

Er wartete, bis die Freunde und Brian die Tragweite des Gesagten begriffen, dann fuhr er fort:

»Da wir im Dschungel wahrscheinlich jahrelang vergeblich nach Intelligenzen suchen können, sie sich nicht zeigen wollen, da wir außerdem eine alte Werftanlage untersuchen wollen, schlage ich vor, daß wir wieder einsteigen und starten.

Um eine zweite Täuschung zu verhindern, werde ich während des folgenden Fluges hier oben sitzen und Mario Kursanweisungen zurufen. Natürlich muß Mario langsam fliegen, damit es hier nicht zieht. Unser Ziel ist die Werftanlage an der Meeresküste. Sollten wir sie nicht wiederfinden, nehmen wir einfach eine andere Anlage, sofern sie halbwegs zugänglich ist.

Wer damit einverstanden ist, hebt die Hand.«

Alle Hände hoben sich.


6.





»Sitzt du sicher?« rief Mario über Helmfunk. Er und Cliff hatten die Druckhelme geschlossen und die Helmfunkgeräte aktiviert, damit es nicht infolge von Mißverständnissen zu folgenschweren Pannen kam.

»Ab die Post!« rief Cliff McLane.

Die Landekapsel erbebte, als die Triebwerke zündeten. Eine halbe Sekunde später hob das Fahrzeug ab, wurde schneller und schneller, und das anfängliche Brüllen der Schubdüsen sank zu einem dumpfen Grollen ab.

»Was zeigt der Kontrollschirm?« erkundigte sich Cliff.

»Untergrundwiedergabe real«, meldete Mario de Monti. »Höhe dreihundertelf Meter, steigen weiter.«

»Ich sehe eine schimmernde Kuppel!« rief Cliff aufgeregt. »Ungefähr acht Kilometer entfernt mitten im Dschungel.«

»Das hätten wir an einem Tag geschafft, Cliff.«

»Ich verzichte gern.«

»Kannst du schon etwas vom Ozean sehen? Höhe knapp fünfhundert.«

»Bis jetzt nicht. Nur Dschungel und weit entfernt eine Art Geröllwüste. Warte! Jetzt sehe ich einen hellen Streifen. Das Sonnenlicht wird von einer Wasseroberfläche reflektiert  und jetzt erkenne ich auch die Kuppel ›unserer‹ Werftanlage.«

Er klammerte sich an den Lukenrändern fest, als die Landekapsel sich heftig schüttelte. Das Triebwerksgeräusch hatte sich verändert.

»Was ist los, Mario?«

Eine Verwünschung ertönte.

»Triebwerke nicht voll unter Kontrolle, Cliff. Wahrscheinlich Störungen in den elektronischen Steuerblöcken.«

Die Kapsel legte sich auf die Seite. Cliff rutschte ab und krallte sich mit aller Kraft in den Lukenrand, um nicht abzustürzen. Hassos Kopf und Schultern schoben sich durch die Öffnung. Zwei Hände packten Cliffs Arme.

»Ich nehme Notlandung vor, Cliff!« rief Mario. Cliff hörte, daß ein Triebwerk aussetzte. Die Kapsel drehte und schlingerte bedenklich. »Komm herein, Cliff!«

»Erst können vor Lachen!« erwiderte Cliff außer Atem. Bei jedem Schlingern fürchtete er, weggeschleudert zu werden.

Hasso Sigbjörnson beugte sich weiter aus der Öffnung, packte Cliffs Gürtel und zog mit aller Kraft. Die Schubdüsen grollten, donnerten und krachten abwechselnd. Die Kapsel verlor viel zu schnell an Höhe.

Endlich gelang es Hassos und Cliffs gemeinsamen Anstrengungen, ihr Ziel zu erreichen. Keuchend landeten beide Männer im Innern der Kapsel.

»Bist du verletzt?« fragte Arlene. Cliff hörte es über die Außenmikrophone seines Druckhelms.

»Kaum«, erwiderte er atemlos. »Mario, was für ein Bild?«

»Real«, gab Mario de Monti zurück. »Ich fürchte, das wird eine harte Landung.«

Eine zu harte! dachte Cliff. Er sagte jedoch nichts.

Als alle Schubdüsen mit einemmal vehement aufbrüllten, lehnte er sich erleichtert zurück. Das Brüllen hielt einige Sekunden an, dann verwandelte es sich in das herrliche dumpfe Grollen, das anzeigte, daß die Schubdüsen wieder kontrolliert arbeiteten.

»Voll unter Kontrolle«, erklärte Mario erstaunt. »Es ist, als ob ich mir die Störungen nur eingebildet hätte.«

»Ich weiß, daß du sie dir nicht eingebildet hast, Mario«, versicherte Cliff grimmig. »Weißt du, was ich vermute?«

»Jemand hat erfolgreich verhindert, daß wir uns einen anderen Landeplatz suchen«, gab Mario ebenso grimmig zurück.

Cliff McLane nickte, dann klappte er den Druckhelm zurück.

»Ich setze die Kapsel auf dem alten Landeplatz auf«, sagte der Kybernetiker.

»Warum nicht bei der Kuppel, die Cliff gesehen hat?« warf Brian Hackler ein.

»Weil ich annehme, daß man das nicht zulassen wird«, erwiderte Mario ruhig. »Wir sind nur noch knapp hundert Meter hoch. Wenn die Triebwerke jetzt versagen, schlagen wir wie eine Bombe unten auf.«

»Dann steig doch wieder höher!« meinte Brian.

»Kein weiteres Risiko!« entschied Cliff. »Acht Kilometer Fußmarsch sind gemütlicher als hundert oder zweihundert Meter Sturzflug.«

Dagegen vermochte selbst ein Brian Hackler nichts einzuwenden. Bis zum weichen Aufsetzen der Kapsel herrschte nachdenkliches Schweigen.

Danach sagte Cliff McLane:

»Diesmal laden wir uns die gesamte Ausrüstung auf. Ich hoffe doch, daß die Unbekannten nicht darauf aus sind, unsere Landekapsel zu stehlen.«

»Und wenn es Hump sind, die zu unserem Schiff wollen?« wandte Helga Legrelle ein.

»Wir lassen eine Wache an Bord zurück«, meinte Brian.

Nach kurzem Nachdenken erwiderte Cliff:

»Wenn jemand unbedingt die Kapsel stehlen will, weil er sich unseren Zehner unter den Nagel reißen möchte, scheut er vor Gewaltanwendung nicht zurück. Diesem Risiko will ich niemanden aussetzen.«

»Das ist auch nicht nötig«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Ich weiß, wie ich die elektronischen Steuerblöcke abklemmen kann. Sie wiegen zusammen nicht mehr als zwölf Kilogramm. Notfalls trage ich sie allein.«

Mario lachte erleichtert.

»Danke, Hasso!« sagte Cliff.

»Aber wir brechen nicht sofort auf«, erklärte Mario. »Ich schätze nämlich, daß es in etwa einer Stunde Nacht wird. Dann möchte ich nicht gern im Dschungel sein.«

»Dagegen läßt sich nichts sagen, Mario«, erwiderte Cliff. »Oder?«

Niemand erhob Widerspruch, und so fingen sie an, sich für eine Übernachtung in beengten Verhältnissen einzurichten ...



*



Die Nacht verging ohne besondere Vorkommnisse. Brian Hackler und die ORION-Crew hielten abwechselnd Wache. Jeweils eine Person saß mit der HM 4 auf den Knien am Lukenrand und lauschte.

Cliff McLane hatte sich für die letzte Wache einteilen lassen, erfahrungsgemäß die schwerste, weil die Müdigkeit unmittelbar vor Tagesanbruch sich bleischwer auf Glieder und Lider legte und es erhöhter Anstrengung bedurfte, wach zu bleiben. Außerdem war die Gefahr eines Überfalls zu dieser Zeit  ebenfalls erfahrungsgemäß  am größten. Intelligente Lebewesen rechneten dabei mit dem Nachlassen der Wachsamkeit ihrer Gegner.

Ob das auch für die unbekannten Intelligenzen Dreadfuls zutraf, wußten die Raumfahrer natürlich nicht. Aber in ihrer Lage durften sie das nicht ausschließen.

Der Mond hing als bläulich schimmernde Sichel am Himmel. Gemeinsam mit den sichtbaren Sternen spendete er nur wenig Licht. Aber wenn sich die Augen darauf umgestellt hatten, ließ sich wenigstens die Felsplatte überblicken. Der Dschungel dagegen war nur als finstere Wand zu sehen, die die Kapsel von allen Seiten umgab.

Während Cliff beobachtete und den vielfältigen Geräuschen aus dem Dschungel lauschte, warf er ab und zu einen Blick zum Sternenhimmel. Nach einiger Zeit fiel ihm auf, daß die am hellsten strahlenden Fixsterne eine Art halbkugelförmiger Glocke formten, die Dreadful halb einhüllte, und deren Dichte um so geringer wurde, je weiter sie vom Standpunkt des Betrachters entfernt waren.

Ein Sternhaufen! Nicht sehr dicht. Wahrscheinlich Übergangsstufe von offenem zu kugelförmigem Sternhaufen.

Cliff McLane versuchte, die hellsten Sterne zu zählen, die ihm in einem rötlichen Schimmer zu leuchten schienen. Allerdings war größere Helligkeit nicht unbedingt auch größere Nähe. Eine unbekannte Anzahl der Sterne, die von Dreadful aus am hellsten erschienen, würden sehr lichtstarke Objekte in großer Entfernung sein.

Nach einiger Zeit war Cliff auf die Zahl dreiundsechzig gekommen. Bei einem von ihnen glaubte er einen planetarischen Nebel zu erkennen, der ihn ringförmig umgab. Das konnte aber auch auf eine Überreizung seiner Sehnerven zurückzuführen sein. Immerhin vermochte der Commander aus Erfahrungswerten abzuschätzen, daß fünfunddreißig bis fünfundvierzig dieser Sterne zu dem bewußten Sternhaufen gehören könnten. Herrons Stern mit Dreadful schien sich am Rande dieses Sternhaufens zu befinden.

Cliff nahm sich vor, seine Beobachtung Atan Shubashi mitzuteilen. Der Astrogator hatte die galaktischen Sternhaufen und ihre Charakteristiken im Kopf. Vielleicht würde er sagen können, wie der Sternhaufen hieß.

Aber vielleicht wußte er es schon! Es war gar nicht vorstellbar, daß Atan während seiner Wache nicht die gleichen Beobachtungen angestellt hatte.

Cliff zuckte zusammen, als sein Armbandgerät einen hellen Piepston von sich gab. Ungläubig blickte er auf den zuckenden grünen Lichtpunkt.

Das Funkgerät empfing eine Sendung auf der Standardfrequenz!

Er schaltete es ein.

Aus dem Lautsprecher drang nicht das Krächzen, Rascheln und Zirpen, wie Cliff es erwartet hatte, sondern etwas, das Gesang sein konnte. Ein ziemlich seltsamer Gesang allerdings, hell wie das Zirpen von Grillen, aber nicht zirpend, sondern auf und ab schwingend, ohne daß der Gesang unterbrochen wurde.

»Hallo!« rief Cliff, in der inbrünstigen Hoffnung, daß eine Reaktion darauf erfolgte, egal welcher Art. »Hallo, hier spricht ein Freund!«

Aber der seltsame Gesang hielt an. Unten in der Landekapsel erwachten die Gefährten. Auch ihre Funkgeräte hatte angesprochen, und natürlich schalteten sie sie ein und hörten ebenfalls den hellen Gesang.

Arlene kam nach oben und setzte sich neben Cliff.

»Was kann das sein?«

»Was auch immer es ist, ich denke, jemand will, daß wir den Gesang hören.«

»Eine Art Kampfansage, vermute ich«, rief Brian Hackler aus der Kapsel.

»Aber Hackelinchen!« sagte Helga spöttisch. »Immer noch das alte Schema, daß feindlich sein muß was fremdartig ist?« Sie wurde ernst. »Ich denke eher, daß die Unbekannten uns beweisen wollen, daß sie zivilisiert sind.«

»Wo ist denn diese Zivilisation?« erwiderte Brian sarkastisch. »Haben wir Siedlungen gesehen? Oder intakte Werften? Hier gibt es höchstens Wilde.«

»Wilde, die uns am Wegfliegen gehindert haben?« warf Mario ein. »Du bist nicht ganz bei Trost, Brian. Der Gesang wird von einem Funkgerät aufgenommen und auf unserer Standardfrequenz gesendet. Können Wilde so etwas?«

»Man will also, daß wir zuhören«, meinte Arlene. »Aber warum?«

»Könnten die Unbekannten dadurch mitteilen, daß sie Kontakt mit uns aufnehmen wollen?« fragte Atan Shubashi.

»Warum kommen sie dann nicht hierher?« erwiderte Hasso.

»Vielleicht fürchten sie, wir würden ihre Annäherung mißverstehen und sie angreifen«, sagte Helga Legrelle.

Der Gesang brach ab. Im gleichen Augenblick ging die blaue Sonne auf. Eine helle Lichtflut ergoß sich über den Dschungel und die Lichtung mit der Landekapsel. Die vielfältigen Geräusche des Urwalds verstummten. Kurz darauf setzten sie wieder ein. Aber es waren andere Laute als die der Nacht.

»Wir hätten unsere Flugaggregate mitnehmen sollen«, meinte Brian.

»Zu voluminös«, erwiderte Cliff. »Wir hätten nicht genug Platz für lebenswichtige Rationen gehabt, vor allem für Wasser. Ich denke, wir sollten Kaffee kochen, frühstücken und dann aufbrechen. Atan, zu welchem Sternhaufen könnte Herrons Stern gehören?«

Der Astrogator lachte leise.

»Du hast es also auch gemerkt, Cliff. Es handelt sich um NGC 2158, einen relativ kleinen Sternhaufen mit einundvierzig Sternen, deren hellste  von der Erde aus gesehen  rote Riesen sind.«

»Wie hast du das festgestellt?« rief Brian überrascht. »Geht das überhaupt ohne Instrumente und Computerberechnungen?«

»Es ging nur, weil wir inzwischen wissen, welche Hyperspace-Geschwindigkeit die Hump-Schiffe entwickeln. Sie sind nicht unterschiedlich, wie man früher annahm. Die Differenzen ergaben sich lediglich aus Zwischenstopps. Wir waren viereinhalb Wochen unterwegs. Das ergibt bei einer Hyperspace-Geschwindigkeit von fünfhundertzwanzig Lichtjahren pro Tag eine Entfernung von rund vierzehntausendachthundertzwanzig Lichtjahren.

Stellt man diese Entfernung in Relation zur Entfernung und galaktischen Position STARGATEs zur Erde, müßten wir fünfzehntausendsechshundert Lichtjahre von der Erde entfernt sein.

Es gibt zwar viele ähnliche Sternhaufen wie NGC 2158, aber nur dieser ist annähernd fünfzehntausendsechshundert Lichtjahre von der Erde entfernt. Die exakte Entfernung beträgt fünfzehntausendsechshundertsieben Lichtjahre, aber ohne meine astronomischen Tabellen konnte ich keine hundertprozentige Dreikörperrelationsberechnung durchführen.«

»Es ist dennoch eine phantastische Leistung, Atan«, sagte Cliff mit ehrlicher Bewunderung. »Du bist der King aller Astrogatoren.«

»Was schreibst du da?« fragte Hasso den Vizeadmiral.

»Nur eine Notiz«, erwiderte Brian. »Astrogator Atan Shubashi wird zur Eintragung einer Belobigung für besondere Leistungen vorgeschlagen.«

»Wird von mir unterstützt«, sagte Cliff. »Aber so etwas kann man sich doch im Kopf merken.«

»Weiß ich denn, ob ich meinen Kopf behalte«, erwiderte Brian Hackler und meinte es ernst.



*



Eine Stunde später brachen sie auf, nachdem Hasso die fünf elektronischen Steuerblöcke ausgebaut hatte. Jeder Mann der Gruppe trug einen in seinem Gepäck. Ohne die Steuerblöcke würde niemand die Landekapsel starten können.

Zur technischen Ausrüstung gehörten drei Laserschneider, kleine, handliche Geräte mit Tragegriffen, die aus zwei Düsen hauchdünne, aber extrem heiße Laserstrahlen schickten, die so eingestellt werden konnten, daß sie sich in beliebiger Entfernung schnitten. Damit ließ sich mühelos ein Pfad durch den Dschungel bahnen. Allerdings gaben die Energiezellen der Laserschneider nur für zusammen achtzehn Stunden Leistung ab, so daß sparsam damit umgegangen werden mußte. Aus Platzmangel hatte für jeden Schneider nur eine Reserve-Energiezelle mitgenommen werden können.

Cliff McLane hatte sich die ungefähre Richtung gemerkt, in der die mattsilbern schimmernde Kuppel zu sehen gewesen war. Diese Richtung schlugen die Raumfahrer ein. Trotz sparsamen Einsatzes der Laserschneider kamen sie relativ gut voran. Das war auch unbedingt nötig, denn sie hatten aus Sicherheitsgründen beschlossen, bis spätestens Mittag bei der Fabrikanlage zu sein. Falls es ihnen dort zu unsicher schien, wollten sie bis zum Abend zur Kapsel zurückkehren und dort übernachten.

Der Tag auf Dreadful dauerte siebenunddreißig Stunden Erdzeit. Die Raumfahrer hatten ihre Chronographen entsprechend umgeschaltet, so daß sich Umrechnungen erübrigten. Da die Sonne am vergangenen Tage zirka einundzwanzig Stunden lang geschienen hatte, stand für Hin- und Rückweg sowie für Untersuchungen genau diese Zeit zur Verfügung.

Sie hatten etwa drei Kilometer zurückgelegt, als sie durch ein helles, gleichmäßiges Sirren aufgeschreckt wurden. Helga, die zu dieser Zeit mit einem Laserschneider den Weg bahnte, blieb ebenso stehen wie ihre Gefährten. Sie schaltete das Gerät aus.

Sie lauschte eine Weile, aber das Sirren veränderte sich nicht.

»Was kann das sein?« flüsterte Atan. »Ein Insektenschwarm?«

»Es hört sich fast so an«, meinte Hasso. »Und es kommt aus dieser Richtung.« Er deutete nach rechts.

»Dort habe ich bei unserem Startversuch einen großen See gesehen«, sagte Cliff. »Etwa fünf Kilometer lang und zwei breit. Entfernung zirka zwanzig Kilometer.«

Brian Hackler lachte.

»Und aus zwanzig Kilometern Entfernung hören wir die Mücken summen, wie?«

»Dich haben sie sogar aus zwanzig Kilometern Entfernung gestochen  und zwar ins Hirn«, erklärte Helga erbost.

»Dann schwillt es an«, meinte Mario. »Und was anschwillt, wird größer. Vielleicht erreicht es dadurch endlich eine annehmbare Denkkapazität.«

Die Raumfahrer der ORION lachten.

»Das muß ich mir als Vizeadmiral nicht gefallen lassen!« schimpfte Brian.

Als das Gelächter verklang, war auch das Sirren verstummt. Die Raumfahrer sahen sich in die Gesichter. Keiner hätte sagen können warum, aber alle  mit Ausnahme von Brian  erwarteten etwas. Es war mehr als nur eine Ahnung, und es entsprang der Summe ihrer zahllosen Erfahrungen.

Und wenige Minuten später erfüllte sich ihre Erwartung.

Zuerst hörte es sich an wie fernes Meeresrauschen, doch dann wurde es lauter und lauter und klang beinahe wie das Flügelrauschen ziehender Wildgänse, aber wie das Flügelrauschen Hunderttausender von Wildgänsen.

»Das muß ich sehen!« rief Atan und peilte die nächsten Bäume an. »Da, der ist ideal!«

Ohne zu zögern, sprang er den Baum an, erreichte den untersten Ast und zog sich an ihm hoch. Hasso folgte ihm. Auch Cliff folgte dem unerklärlichen und doch so selbstverständlichen Drang, mit eigenen Augen zu sehen, was da durch die Luft auf sie zukam. Nach ihm enterten Arlene und Helga einen zweiten Baum, und nach kurzem Zögern folgte ihnen Mario. Nur Brian stand noch mit trotzigem Gesicht unten.

Sie hatten Glück. Auch die oberen Äste waren stark genug, um einen Menschen zu tragen. Als Cliffs Kopf durch das Blätterdach stieß, sah er nicht weit entfernt die Köpfe Atans und Hassos.

Und Sekunden später sahen sie den Schwarm!

Er glich einer buntschillernden Wolke und näherte sich rasch von Südosten. (Die Himmelsrichtungen wurden auf jedem Planeten durch Sonnenauf- und untergangspunkt bestimmt und von Menschen entsprechend bezeichnet.)

Als der Schwarm nur noch etwa einen halben Kilometer entfernt war, vermochten die Augen ihn deutlich in einzelne Individuen aufzulösen.

»Schmetterlinge!« rief Helga vom Nachbarbaum.

»Aber was für Schmetterlinge!« rief Cliff. »Sie müssen Spannweiten bis zu fünf Metern haben.«

Fasziniert sah er zu, wie sich die Formationen innerhalb des Schwarmes unablässig veränderten.

Als die ersten Tiere die Menschen in zirka dreihundert Metern Höhe überflogen, stieß Arlene einen Schrei der Überraschung aus.

»Seht nur die Körper!« rief sie anschließend. »Das sind keine Schmetterlinge! Es sind nicht einmal Insekten!« Ihre Stimme war in dem tosenden Rauschen der Flügelschläge kaum noch zu verstehen.

»Es sind die Körper von Flugsauriern!« schrie Hasso.

Cliff McLane nickte.

Die Geflügelten hatten einen Rumpf von etwa einem Meter Länge und graugrüner Färbung, einen langgestreckten, unbehaarten Schädel mit furchterregendem Gebiß und einen beweglichen, peitschenartigen Schwanz, an dessen Ende ein Stachel zu sitzen schien. Und sie besaßen vier Beinpaare, die sie im Fluge jedoch meist angezogen hatten: dunkelgraue, dünne Beine, fast so dünn wie Fühler.

Der Commander erschauerte plötzlich. Vor seinem geistigen Auge war die Erinnerung an das unheimliche Wesen aufgetaucht, das im Dschungel nach ihm gefingert hatte. Mit einemmal wußte Cliff, daß es vier Beinpaare gewesen waren  genau wie bei den Schmetterlingsechsen.

»Was hast du, Cliff?« schrie Atan Shubashi. »Du zitterst ja!«

»Die Beine!« schrie Cliff zurück. »Es sind die gleichen wie die des unheimlichen Fremden im Dschungel!«

Metamorphose! durchfuhr es sein Bewußtsein. Es wäre möglich, daß die Geflügelten nur eines von mehreren Entwicklungsstadien darstellen, an deren Ende die Unheimlichen stehen. Und sie kommen vom See, könnten also vor dem Flugstadium im Wasser gelebt haben, ähnlich wie Mückenlarven.

Als er aufblickte, sah er an den Gesichtern der Freunde, daß sie von ähnlichen Überlegungen bewegt wurden.

»Was für eine Welt!« flüsterte er.

Das Ende des Schwarmes zog über die Raumfahrer, dann entfernte sich der Schwarm nach Nordwesten, wo Cliff aus großer Höhe die Geröllwüste gesehen hatte ...
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Cliff McLane war auf halbem Wege nach unten, als er das Ding entdeckte. Er erstarrte förmlich.

Beine und Schädel waren die des unheimlichen Wesens; der Rumpf war ungefähr einen halben Meter lang und in fünf wirbelähnliche, dunkelbraune Segmente gegliedert, von denen das hinter dem Schädel das größte war  von doppelter Faustgröße. Zum Rumpfende hin wurden die Segmente nach und nach kleiner, dann gingen sie in einen aus dünnen Ringsegmenten bestehenden, peitschenartig auslaufenden Schwanz mit einem Stachel über. Der gekrümmte Stachel besaß ungefähr die Länge eines Tafelmessers.

Und das Wesen hockte auf dem Leichnam eines Tieres, ähnlich einem Leguan, aber von der Größe eines ausgewachsenen Nilkrokodils, und riß mit seinen Zähnen ununterbrochen große Fleischfetzen heraus, die es anscheinend ganz schluckte.

Cliff zweifelte keine Sekunde daran, daß das unheimliche Wesen seine Beute selbst getötet hatte. Sein Aussehen war so, wie man sich eine lebende Mordmaschine vorstellte.

Als Cliff sah, daß Brian Hackler einen der Laserschneider vom Boden aufgehoben hatte und sich anschickte, eine Gasse genau in die Richtung zu brennen, wo das unheimliche Wesen auf einer kleinen, felsigen Lichtung fraß, fiel die Erstarrung von ihm ab.

»Halt, Brian!« schrie er.

Brian schaute verwundert hoch.

»Warum, Cliff?«

Cliff bemerkte, wie das unheimliche Wesen sich mit einem weiten Satz von seiner Beute schnellte und über Äste und Zweige blitzschnell in Hacklers Richtung hangelte. Er riß die HM 4 aus dem Halfter und schaltete sie auf »Zerstören«.

»Lauf weg, Brian!«

Seine Gefährten hatten inzwischen ebenfalls das Wesen gesehen. Helga schrie entsetzt auf.

Cliff versuchte, das Mörderwesen anzuvisieren, aber es bewegte sich zu schnell. Unterdessen aber schlug es eine Richtung ein, die um Hackler herumzuführen schien.

Als es sich in etwa fünf Metern Höhe und in zehn Metern Entfernung parallel zu Brian Hackler befand, entdeckte der Vizeadmiral es. Unwillkürlich reagierte er so, als stünde er einem bewaffneten Feind gegenüber. Er warf sich zu Boden.

Im nächsten Augenblick verharrte das Mörderwesen, dann schoß es blitzschnell auf Brian zu. Cliff feuerte, aber der sonnenheiße Laserstrahl traf einen Meter hinter dem Unheimlichen einen Baumstamm. Knackend und knirschend neigte sich der Baum zur Seite.

Hasso Sigbjörnson ließ sich an Zweigen und Ästen hinabrutschen. Er wäre dennoch zu spät gekommen. Aber da tauchte ein schemenhaftes Etwas zwischen den verfilzten Sträuchern des Unterholzes auf, ergriff den Mörder und tauchte mit ihm wieder im Halbdunkel des Dschungels unter.

Ohrenbetäubendes, pfeifendes Kreischen erscholl: der Protest des Mörderwesens gegen seine Entführung. Es hallte noch lange in den Ohren der Raumfahrer.

Cliff sprang vom untersten Ast auf den Boden. Hasso half Brian auf. Das Gesicht des Vizeadmirals war leichenblaß.

»Alles in Ordnung!« schrie Hasso ihm ins Ohr.

Brian zitterte am ganzen Körper.

»Eigentlich war das Wesen gar nicht groß«, meinte Mario de Monti.

»Es war nicht seine Größe, die mich erschreckte, sondern sein Aussehen«, erklärte Hasso. »Es sah aus wie die Verkörperung aller kreatürlichen Mordgelüste.«

Cliff holte tief Luft.

»Damit hast du den Nagel auf den Kopf getroffen, Hasso. Kommt und seht euch das an!«

Er nahm den Laserschneider, den Brian fallen gelassen hatte, und brannte eine Gasse bis zu der Lichtung, auf der die etwa fünf Meter lange tote Echse lag. Aus der Nähe waren die Löcher deutlich zu sehen, als denen das Mörderwesen Fleischbrocken gerissen hatte.

»Die Beute des Mordteufels«, erklärte Cliff.

Mario pfiff durch die Zähne.

»Die Echse sieht keineswegs wehrlos aus, Freunde. Schaut euch ihr Gebiß an. Ein ausgewachsener Tiger hätte einen Bogen um sie gemacht.«

»Und sie ist gepanzert«, meinte Arlene. »Auf dem Rücken mindestens fünf Zentimeter dick.«

Cliff ging an dem Tier entlang und blieb dort stehen, wo der Kopf aufhörte. Unmittelbar hinter dem Schädel befand sich ein Loch vom Durchmesser eines kleinen Fingers  und aus dem Loch war hellrotes, schaumig-blasiges Blut geschossen, mindestens ein Liter.

»Nicht berühren«, warnte er, als Atan sich bückte, um sich das Blut näher anzusehen. »Ich bin sicher, daß der Mordteufel mit seinem Schwanzstachel ein starkes Gift in seine Beute gepumpt hat.«

»Ein Gift, das das Blut der Echse aufschäumen ließ«, flüsterte Arlene.

Hasso Sigbjörnson schnallte seinen Gepäcksack ab und stellte ihn auf den Boden, dann holte er eine Flasche heraus und hielt sie Hackler hin.

»Trink einen Schluck, Brian! Du kannst es brauchen.«

Geistesabwesend nahm Brian Hackler die Flasche und setzte sie an die Lippen.

»Ich glaube, wir alle brauchen einen Schluck«, meinte Hasso. Er trank, dann ging die Flasche reihum.

»Eigenartig!« sagte Cliff nach einer Weile.

»Was meinst du?« fragte Arlene.

»Der Mordteufel schien Brian anfangs ausweichen zu wollen. Ich habe gesehen, daß er einen Bogen um ihn schlug. Er griff erst an, als Brian sich zu Boden warf.«

»Vielleicht hat er mich erst dadurch gesehen«, meinte Brian.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Ich bin sicher, daß er dich viel früher sah. Er wich dir eindeutig aus.«

»Aber warum griff er ihn dann doch an?« fragte Mario.

»Mich interessiert mehr, was das für ein Wesen war, das Brian rettete«, sagte Hasso Sigbjörnson nachdenklich. »Hat jemand es genau gesehen?«

Niemand hatte mehr als eine schemenhafte Bewegung wahrgenommen.

»Es griff sich den Mordteufel, als brauchte er ihn nicht zu fürchten«, sagte Hasso. »Aber es tötete ihn nicht, sonst hätten wir sein Protestgeschrei nicht so lange gehört.«

»Protestgeschrei«, sagte Helga Legrelle. »Das schien die einzige Reaktion des Mordteufels auf seine Ergreifung zu sein. Warum stach er nicht zu?«

»Vielleicht lebt er mit diesem anderen Wesen in einer Art Symbiose«, meinte Arlene. »Aber warum rettete es Brian?«

Cliff schaute auf seinen Chronographen.

»Wie dem auch sei, Freunde, wir müssen weiter  oder wir können gleich umkehren.«

»Wir schaffen es noch«, erklärte Hasso und warf die leere Flasche weg.
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Zuerst hielten die Raumfahrer es für Nebel, der zwischen den Bäumen dahinzog und ihnen die Sicht nahm. Doch als sie den vermeintlichen Nebel durchquerten, merkten sie, daß es keiner war.

Aber da war es bereits zu spät.

Immer wieder tauchten zwischen den etwa fünf Meter durchmessenden, von innen heraus in allen Farben leuchtenden, schwebenden Sphären die anthrazitfarbenen Mordroboter des Rudraja auf.

Cliff sprang verzweifelt von einer Sphäre zur anderen, um der Verfolgung und den Strahlschüssen der Mordroboter zu entgehen. Manchmal glaubte er, sie abgehängt zu haben, aber dann tauchte irgendwo zwischen den Sphären wieder eine eiförmige Maschine auf.

Das Schlimmste aber war für Cliff, daß er keine Erinnerung daran hatte, wie er in diese unglaubliche Umgebung gekommen war. Er wußte nicht einmal, ob er sich in der Atmosphäre eines Planeten oder irgendwo in einer Sphärenballung mitten im Weltraum befand.

Abermals konnte er nur mit knapper Not dem sirrenden Energiestrahl eines Mordroboters ausweichen, indem er sich einfach zwischen die nächsten Sphären warf. Diesmal wurde ihm klar, daß er sich nicht auf einem Planeten befinden konnte, denn er spürte nur eine außerordentlich schwache Schwerkraft. Andererseits war die Luft dicht genug, daß er atmen und sich mit Arm- und Beinbewegungen »schwimmend« bewegen konnte.

Mit aller Kraft versuchte er, die Entfernung zwischen sich und den Verfolgern zu vergrößern. Als nach ungefähr einer halben Stunde kein Mordroboter mehr auftauchte, ließ er sich einfach treiben. Er war so erschöpft, daß er daran zweifelt, noch einmal fliehen zu können.

Aber sein Gehirn arbeitete weiter.

Wo war ich, bevor ich hierher kam?

Absolute Leere ...

Ich bin Cliff Allistair McLane, Verteidigungsminister des Commonwealth of Planets, dreihundertsiebenundneunzig Jahre alt.

Aber was ist das: Commonwealth of Planets?

Wo war ich, bevor ich in die Sphärenballung geriet?

Keine Antworten!

Was für ein Wesen bin ich? Ein Mensch. Gibt es noch andere Menschen außer mir? Nichts, keine Erinnerung.

Cliff fühlte, wie seine Kräfte allmählich zurückkehrten.

Wenn meine Erinnerungen verlorengegangen sind, muß ich versuchen, Fakten zu finden, Gegenständliches, das mir beim Wiederfinden meiner Erinnerungen hilft!

Cliff McLane wälzte sich auf die Seite, schob die Arme unter sich und wollte sich hochstemmen. Er fiel sofort wieder zurück. Er rollte sich auf den Bauch und versuchte es noch einmal. Diesmal gelang es. Mühselig richtete er sich ganz auf.

Seit wann sirren Energiestrahlen?

Der Gedankengang traf ihn wie ein Blitz. Er wußte, daß Energiestrahlen nicht sirrten. Dennoch erinnerte er sich, den Energiestrahl sirren gehört zu haben, den der letzte Mharut auf ihn abgefeuert hatte.

Mharut, Mordroboter, Rudraja! Kosmisches Inferno, Schwingen der Nacht, STERNENSTADT!

STARGATE ...

Cliff zerbrach sich den Kopf darüber, was der Begriff STARGATE bedeutete. Irgendwie ahnte er, daß er den Faden seiner Erinnerungen wieder aufnehmen konnte, wenn er wußte, was STARGATE bedeutete und in welcher Beziehung er dazu stand.

Wie lange er grübelte, wußte er nicht. Die Erkenntnis kam so schlagartig, daß er einen Donnerhall zu hören glaubte.

Von einem Augenblick auf den anderen fiel ihm alles wieder ein  und er wußte, daß die Sphärenballung nicht unwirklich erschien, sondern unwirklich war.

Denn er befand sich auf Dreadful!

Die bunten Sphären verblaßten und trieben langsam davon. Ruckartig setzte die Schwerkraft wieder ein.

Cliff begann zu fallen, schneller und schneller, tiefer und tiefer. In Todesfurcht stieß er einen langgezogenen gellenden Schrei aus. Von allen Seiten kehrte er in Form von Echos zu ihm zurück ...

Blaue Lichtstrahlen speerten zwischen Baumstämmen hindurch, beleuchteten blühende Sträucher, duftende Orchideen und Gras, hohes Gras, deren Halme leicht schwankten und geheimnisvoll raschelten.

Etwas zog an Cliffs Beinen. Er sah an sich herab und erschrak, denn er steckte bis zur Brust im Sumpf.

Und das war kein Sumpf auf einer Phantasiewelt, von der er in die reale Welt zurückkehren konnte. Das war Realität.

Es gurgelte leicht, als der Sog des Morasts Cliff abermals ein Stück tiefer zog. Er mußte sich zusammenreißen, um nicht wilde Schwimmbewegungen zu machen.

Die Natur tut dir nichts, solange du dich ihr überläßt und nicht in Panik gerätst!

Diese Weisheit, die er von einem Vorthanier hatte, war schon öfter auf dem Prüfstand der Realitäten getestet und als zutreffend erkannt worden.

Cliff ließ die HM 4 los, die er bis dahin in der rechten Hand gehalten hatte, dann bewegte er das rechte Bein kurz vor und zurück, bis er spürte, daß im Morast ein Hohlraum entstanden war. Außerdem drückte er jedesmal, wenn er das Knie vorschob, den Körper nach hinten, so daß im Rücken ebenfalls ein Hohlraum entstand.

Als er unter der Oberfläche des Sumpfes das Knie anheben konnte, schob er die rechte Hand zu ihm hinab und bewegte sie vor und zurück. Beim Hinabgleiten der Hand strömte etwas Luft in den Hohlraum, und bei jeder Handbewegung strömte mehr Luft nach. Dadurch wurde der Unterdruck, der den Sog verursachte, allmählich abgebaut. Minuten später glitt Cliff an die Oberfläche. Er legte sich auf den Bauch, um nicht erneut einzusinken.

Auch diesmal hatte sich die Weisheit des Vorthaniers bewährt. Die Natur war niemals darauf aus, ihre Kinder umzubringen.

Aber andere Kinder der Natur hatten versucht, Cliff, und seine Gefährten in den Tod zu treiben, indem sie Gas zu ihnen geschickt hatten, das sie die Realität hatte vergessen lassen und alptraumhafte Halluzinationen hervorrief.

Cliff packte seine HM 4 und kroch auf festes Land, dann schaltete er sein Funkgerät ein und rief nach den Freunden ...
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Zuerst meldete sich Hasso Sigbjörnson. Er berichtete, daß er am Ufer eines mit heißem Wasser gefüllten Sees wieder zu sich gekommen war.

»Es scheint ein beliebter Platz bei den Mordteufeln zu sein«, erklärte er. »Mindestens zehn dieser unheimlichen Kreaturen hatten mich umzingelt. Ich erinnerte mich daran, daß der Mordteufel Brian erst angegriffen hatte, als Brian auf dem Boden lag und stand auf. Und weißt du, was die Biester taten?«

»Sie ließen dich in Ruhe.«

»Woher wußtest du das, Cliff?«

»Weil du sonst nicht mehr lebtest, Hasso.«

Hasso lachte leise.

»Ja, natürlich. Aber sie ließen mich nicht nur in Ruhe, sondern flüchteten.«

»Demnach greifen sie niemals aufrechtgehende Lebewesen an«, erwiderte Cliff nachdenklich.

»Cliff?« Das war Helgas Stimme.

»Wo bist du, Helga?«

»Ich stehe auf einem Wildwechsel  und ein paar Meter vor mir liegt ein totes Tier. Es ist ein großer Laufvogel.«

»Laufvögel leben nicht im Dschungel«, warf Hasso ein.

»Eben«, meinte Helga. »Jemand hat ihm den Hals umgedreht.«

»Und ihn dir praktisch vor die Füße gelegt«, erwiderte Cliff. Seine Theorie, wonach die Unbekannten versucht hatten, sie in den Tod zu treiben, zerbröckelte. »Von Arlene und den anderen weißt du nichts?«

»Nein, Cliff. Es tut mir leid.«

»Cliff, Helga, Hasso«, sagte jemand mit Atans Stimme dazwischen. »Wo seid ihr?«

»Jeder noch an einem anderen Ort«, sagte Helga. »Wie geht es dir?«

»Glänzend. Ich erwachte, als ich in einen Bach fiel.«

»Den Bach mußt du mir nachher zeigen«, sagte Cliff. »Ich stak nämlich in einem Sumpf und sehe nicht sehr appetitlich aus.«

»Übrigens schwimmen in dem Bach meterlange blindschleichenartige Viecher. Ich habe eines gefangen. Ziemlich stark dieses Biest.«

»Das war leichtsinnig von dir«, sagte Helga.

»Möglich, aber ich wollte mich vergewissern, daß sich unter der Bauchhaut die Ansätze von vier Beinpaaren abzeichnen.«

»Ein weiteres Stadium dieser faszinierenden Metamorphose«, sagte Cliff McLane, »Schade, daß wir das Wesen, das Brian rettete, nicht richtig sahen.«

»Warum?« fragte Hasso.

»Verrückt!« rief Arlene. »Ihr redet, als wolltest ihr die Fauna Dreadfuls erforschen.«

Cliff hatte das Gefühl, als fiele ihm ein Stein vom Herzen.

»Wo bist du, Mädchen?«

»Ich erwachte in einer gepolsterten Baumhöhle, bin aber schnell geflüchtet. Vielleicht wollte der Besitzer bald zurückkommen und seine Beute verzehren.«

»Ich nehme eher an, jemand brachte dich dort in Sicherheit«, erklärte Cliff. »Jetzt fehlen nur noch Mario und Brian.«

»Ich höre schon eine Weile zu«, fiel Mario de Monti ein. »Aber ihr habt so schnell geredet, daß ich einfach keine Pause fand, um mich einzuschalten. Leute, war das ein Alptraum! Als ich zu mir kam, fand ich mich oben auf einer Felsklippe wieder, die von einer Vogelkolonie bewohnt wird. Sie haben mich im wahrsten Sinne des Wortes ange...«

Cliff lächelte.

»Hörst du vielleicht auch zu, Brian?«

Keine Antwort.

»Ich schlage vor, wir kehren auf unseren eigenen Fährten zu der Stelle zurück, wo wir das gasförmige Halluzinogen einatmeten«, sagte Mario. »Irgendwann wird sich Brian hoffentlich auch melden.«

»Wir können dort seine Spur aufnehmen«, erwiderte Cliff. »Also los!«
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Es dauerte anderthalb Stunden, bis sie wieder zusammentrafen. Über Brians Schicksal herrschte allerdings Ungewißheit. Er hatte sich nicht über Funk gemeldet.

Cliff schaute auf seinen Chronographen.

»Wir müssen nach Brian suchen, soviel steht fest. Danach sehen wir weiter!« sagte er.

Es dauerte nicht lange, seine Fährte zu finden. Wie sie alle, war auch Brian Hackler in panischer Flucht davongerannt und hatte abgebrochene Zweige und zertrampelte Bodenpflanzen hinterlassen. Über eine Stunde lang folgten sie der kreuz und quer verlaufenden Fährte, dann standen sie am Rande einer etwa viereinhalb Meter tiefen Grube.

»Ein Keller«, sagte Hasso und blickte nach unten. »Keine Spur von Brian. Er muß am Rand entlanggegangen sein.«

Cliff schüttelte den Kopf.

Der Keller war ohne Deckel. Dennoch lagen auf seinem Boden keine Trümmer. Im Gegenteil, Boden und Wände waren so sauber, als würden sie regelmäßig gefegt.

»Er ist abgestürzt.« Cliff deutete auf den dunklen Fleck am Kellerboden. »Blut.«

Er löste das Nylonseil von seinem Gürtel, band ein Ende an einem Baumstamm fest und befestigte das andere als Schlinge unter seinen Achseln. Danach ließ er sich zum Kellerboden hinab, kniete nieder und tastete über den ungefähr dreißig Zentimeter durchmessenden, unregelmäßig geformten Fleck.

»Jemand hat versucht, das Blut wegzuscheuern!« rief er nach oben. »Es ist nur das noch da, was bereits in den Kellerboden eingesickert war.«

»Dann muß ihn auch jemand fortgebracht haben«, sagte Mario.

»Hoffentlich hat er sich nicht zu Tode gestürzt«, meinte Arlene. »Was machen wir jetzt?«

»Wir gehen weiter in Richtung Werftgelände«, sagte Cliff McLane.

»Was für einen Sinn soll das jetzt noch haben?« fragte Helga. »Wir müssen Brian suchen.«

»Brian dürfte zumindest schwerverletzt sein, Helga«, erklärte Cliff. »Ihn haben die Unbekannten sicher nicht in eine Baumhöhle gelegt und dann sich selbst überlassen. Wir können ihn also nur dort finden, wo sich auch die Unbekannten aufhalten  und eine Ahnung sagt mir, daß das in unmittelbarer Nähe der Werft sein muß.«

»Eine Ahnung?« fragte Hasso.

»Nicht nur. Die Ereignisse verdichteten sich, je näher wir dem Werftgelände kamen.«

Er zog sich wieder nach oben, rollte das Seil zusammen und hängte es in den Karabinerhaken an seinem Gürtel. Anschließend prüfte er den Stand der Sonne und bestimmte danach die Richtung, in die sie sich wenden mußten.

Da sie die Laserschneider bis auf einen an ihrem Treffpunkt vorgefunden hatten, kamen sie gut voran. Ihre Funkgeräte ließen sie eingeschaltet. Sollte Brian irgendwann einigermaßen handlungsfähig sein, konnte er sich melden. Doch sie hörten nichts außer dem geheimnisvollen Krächzen, Rascheln und Zirpen.

Atan, der sich gerade an der Spitze befand, als sie eine weitere Lichtung erreichten, stieß einen Pfiff aus. Anschließend deutete er auf das tote Tier, das mitten auf der Lichtung lag. Es sah aus wie eine Mischung aus Affe, Hund und Pferd und war etwa so groß wie ein Braunbär.

Mario eilte zu ihm und untersuchte es kurz, dann wandte er sich an die Freunde, die ihn inzwischen eingeholt hatten.

»Ein sauberer Schnitt durch die Kehle.« Er deutete auf die fingerlangen scharfen Krallen der Pranken und auf das furchterregende Gebiß. »Niemand kann ein Raubtier schlachten, als wäre es ein Lamm. Es muß vorher betäubt worden sein. Vielleicht mit Gas.«

Cliff nickte.

»Eine weitere Opfergabe?«

»Opfergabe?« fragte Helga überrascht. »Man opfert Göttern, aber nicht Menschen.«

»Primitive Eingeborene dürften fremde Astronauten, die ihre Welt besuchen, immer für Götter halten«, sagte Cliff. »Um sie für sich einzunehmen, tut man das, was man auch schon immer tat, wenn man Stammesangehörige oder Angehörige eines fremden Stammes für sich einnehmen wollte: Man macht ihnen Geschenke.«

»Wie einer Frau, die man begehrt«, sagte Arlene und lächelte.

»Danke für die Erinnerung!« erwiderte Cliff, wurde aber gleich wieder ernst. »Steckt eure Waffen ein, Freunde! Wir sollten unsere Brüder nicht erschrecken.«

Er steckte seine HM 4 zuerst weg. Die Freunde folgten seinem Beispiel.

»Woher sollen sie wissen, daß das eine tödliche Waffe ist!« meinte Hasso, bevor er auch seine HM 4 ins Halfter zurückschob. »Für Wesen, die so etwas nicht kennen, sieht sie wie ein Spielzeug aus.«

Cliff erwiderte nichts darauf, sondern nahm den Laserschneider von Atan entgegen und setzte sich an die Spitze ...
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Plötzlich begann der seltsame Gesang wieder. Doch das anhaltende, auf und ab schwingende zirpende Singen kam nicht nur aus den aktivierten Funkgeräten, sondern gleichzeitig von vorn  und es war viel lauter als beim erstenmal.

Die Raumfahrer blieben nur kurz stehen, dann setzten sie ihren Weg fort. Gleichmäßig brannte Cliff McLane mit dem Laserschneider eine Gasse ins Unterholz  und mit einemmal gab es kein Unterholz mehr.

Vor Cliff tat sich eine zirka zwei Meter breite Schneise auf.

Zuerst dachte er, es handelte sich um eine seit langem benutzte Straße der Einheimischen, doch dann sah er, daß der Boden mit einer Aschenschicht bedeckt war, mit einer frischen Aschenschicht, auf der noch niemand gegangen oder gelaufen war.

»Wir nähern uns dem Ziel«, erklärte er und deutete auf das Unterholz links und rechts der Schneise. Deutlich waren an Zweigen und Ästen die verschmorten Schnittstellen zu sehen, wie ein Laserschneider sie hinterließ.

»Sie haben unser Gerät benutzt«, stellte Atan fest. »Das, das am Treffpunkt fehlte.«

»Achtung!« rief Mario und deutete nach oben, dann zog er seine HM 4.

Cliff schaute empor und sah zirka zehn Meter über ihnen einen Mordteufel durch die Äste huschen. Es sah nicht aus, als wollte er angreifen, dennoch behielt Cliff ihn im Auge. Der Mordteufel huschte unschlüssig hin und her, dann schwang er sich ein Stück tiefer.

Im gleichen Moment glaubte Cliff, hinter der Dschungelwand zur Rechten eine Bewegung aus den Augenwinkeln zu sehen  oder einen dunkelbraunen Ast, der sich bewegte.

Oben erscholl ein ohrenbetäubendes Kreischen, dann stob der Mordteufel wie im Fluge davon. In der nächsten Sekunde war er im Dschungel untergetaucht.

»Panische Angst  vor uns?« fragte Hasso Sigbjörnson.

Cliff verriet nichts von seiner Beobachtung. Zweifellos stak ein Einheimischer rechts im Unterholz  und ebenso zweifellos legte er Wert darauf, als unsichtbarer Schutzengel zu agieren. Womöglich würde er sich in seiner Ehre verletzt fühlen, wenn er durch das Verhalten der »Götter« merkte, daß sie ihn gesehen hatten.

Dabei hatte Cliff ihn nicht wirklich gesehen und ahnte noch immer nicht, wie die Einheimischen aussahen.

Oder doch ...?

Mit leisem Lächeln ging er weiter. Er beschleunigte seine Schritte, denn er brannte darauf, das Geheimnis von Dreadful kennenzulernen. Außerdem brauchte Brian, wenn er noch lebte, sicher Hilfe, die er am wirksamsten von der medizinischen Ausrüstung erhalten konnte, die Arlene und Helga in ihrem Gepäck trugen.

Der unglaublich fremdartige Gesang wurde lauter. Er wirkte jedoch nicht mehr unheimlich und furchteinflößend auf die Raumfahrer.

»Wir vertrauen ihnen, ohne sie gesehen zu haben«, sagte Helga Legrelle. »Aber was ist, wenn ihre vertrauenerweckenden Maßnahmen uns nur in Sicherheit wiegen sollen?«

»Auch das wäre möglich«, erwiderte Cliff. »Wir erreichen jedoch nichts, ohne ein Risiko einzugehen.«

Hasso hob den Kopf und schnüffelte.

»Rauch.«

»Es riecht nach Holzfeuer«, bestätigte Arlene.

Etwas langsamer gingen die Raumfahrer weiter. Die Gasse bog scharf nach links ab  und plötzlich weitete sie sich zu einer großen Lichtung. Mitten auf der Lichtung ragte eine mattsilbern schimmernde konische Kuppel etwa vierzig Meter hoch empor. Auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung stand eine Mauer, ungefähr fünfzehn Meter lang und fünf Meter hoch, mit zwei großen, leeren Fensteröffnungen. Was sich dahinter befand, vermochten die Raumfahrer von ihrem Platz aus nicht zu sehen. Links und rechts quoll Rauch aus Schalen, die auf Säulen standen.

Sie kamen auch nicht dazu, sich darum zu kümmern, denn etwas anderes nahm ihre ganze Aufmerksamkeit gefangen: eine Prozession der furchterregendsten Lebewesen, die sie je gesehen hatten  und an der Spitze der Prozession, deren Ziel anscheinend die Kuppel war, vier Einheimische, die ein Gestell trugen, auf dem ein nackter, menschlicher Körper lag.

Brian Hackler!

Die Raumfahrer der ORION vermochten keinen Schritt weiterzugehen. Es war, als wären ihre Füße an den Boden gefesselt. Zu grauenhaft war der Anblick der Eingeborenen.

Die Ähnlichkeit mit den Mordteufeln war unverkennbar. Nur sahen diese Wesen gegen die Eingeborenen fast harmlos aus.

Man stelle sich eine Mischung aus Riesenspinne, Skorpion und Gottesanbeterin vor und nehme von jeder Art das, was Menschen am meisten instinktive Furcht einflößt.

Ungefähr um die drei Meter groß waren sie, aufrechtgehend, mit beweglichem harten Außenskelett in schwarzbrauner Färbung, mit langgestreckten, glatten Schädeln ohne erkennbare Augen, aber mit furchteinflößendem Gebiß, mit vier Beinpaaren, von denen die beiden oberen Armpaare sechsgliedrige Hände besaßen, mit je zwei Oberkieferfühlern und Unterkiefertastern. Und aus dem Unterleib ragten zusammengerollte Schwänze aus harten Ringsegmenten, die peitschenartig ausliefen und an deren Ende lange, gekrümmte Stacheln saßen ...

Lebewesen, die zum Morden und Zerfleischen wie geschaffen waren.

Von ihnen ging der schrille, unheimliche Gesang aus  und diesmal wirkte er wieder furchteinflößend.

Mario brach das sprachlose Schweigen zuerst.

»Brian! Sie haben ihn mit irgend etwas eingerieben! Was haben sie mit ihm vor?«

Cliff McLane kämpfte gegen die Furcht und den Drang, dem unheimlichen Spuk gewaltsam ein Ende zu machen und Brian Hackler herauszuhauen. Er wußte, daß diese Regungen uralten menschlichen Instinkten entsprangen, die in grauer Vorzeit auf der Erde ihren Sinn gehabt hatten, arterhaltend gewesen waren, aber auf einer völlig fremden Welt kaum ihre Berechtigung haben konnten.

Als Mario nach dem Griffstück seiner HM 4 griff, hielt er sein Handgelenk fest.

»Wir dürfen uns zu nichts hinreißen lassen, das einer logischen Prüfung nicht standhält! Das Aussehen dieser Wesen ist bedeutungslos für uns, solange wir uns nicht mit ihrer Evolution befassen.«

Der Gesang der Eingeborenen brach ab. Die Prozession geriet ins Stocken. Langsam wandten die fremden Wesen sich den Raumfahrern zu. Es irritierte, daß bei ihnen keine Augen zu sehen waren, aber zweifellos vermochten sie ihre Umwelt auch so sinnvoll wahrzunehmen.

»Gehen wir zu ihnen!« sagte Cliff. »Nicht ohne Wachsamkeit, aber auf keinen Fall so, daß wir sie erschrecken!«
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»Denkst du, sie könnten sich vor uns fürchten?« flüsterte Arlene, während sie auf die Eingeborenen zugingen. Sie hielt sich dicht an Cliffs Seite.

»Ihr ganzes bisheriges Verhalten läßt darauf schließen, daß sie zumindest eine starke Scheu vor dem direkten Kontakt mit uns empfanden. Andererseits zielte es darauf ab, die unmittelbare Begegnung herbeizuführen.«

Als sie noch ungefähr zehn Meter von der Prozession entfernt waren, kam Bewegung in die Eingeborenen. Abermals erschraken die Raumfahrer, denn die Schnelligkeit, mit der sich die fremden Wesen auf ihren peitschenähnlichen zwei Beinpaaren bewegten, wirkte unheimlich, weil sie in den Menschen das Gefühl des Ausgeliefertseins weckte.

Doch dann erstarrten die Fremden wieder. Sie hatten lediglich einen Halbkreis um die Raumfahrer gebildet. Noch immer lag Brian Hackler nackt und reglos auf dem Gestell, das einer großen, breiten Tragbahre glich.

Eines der unheimlichen Wesen trat vor. Es war größer als drei Meter, ein gigantischer »Mordteufel«.

»Das ist doch ...!« entfuhr es Helga, als sie sah, was das Wesen in seinen vier Händen hielt.

»Humptechnik  beziehungsweise Alarentechnik«, sagte Cliff. »Eigentlich sollten wir uns darüber nicht wundern, denn wir befinden uns auf einer Welt der Humps.«

»Aber das dort sind die Einheimischen!« erklärte Hasso Sigbjörnson.

Cliff nickte. Er fühlte sich plötzlich in den großen Saal im Innern von Terminal versetzt und sah vor seinem geistigen Auge, wie eines der zwergenhaften Wesen, die nichts anderes als genetisch umgeformte Humps waren, ein Gerät vor ihm und seinen damaligen Gefährten aufbaute.

Es war das gleiche Gerät wie das, das der Unheimliche vor ihnen aufstellte: ein großer Translator, der auf einem Sockel stand, nach oben hin spitz auslief und drei ausfahrbare »Arme« besaß, die in faustgroßen Kugeln endeten. Nur war dieses Gerät hier etwa doppelt so groß wie das in Terminal.

In STARGATE waren viele solcher Geräte gefunden worden. Erst durch den Bericht der ORION-Crew über ihre Erlebnisse in Terminal hatten die Wissenschaftler erfahren, daß es sich um Translatoren handelte, die speziell zur Verständigung einer großen Anzahl von Intelligenzen diente.

Der Unheimliche schaltete an dem Gerät. Die drei Kugeln leuchteten der Reihe nach auf. Genau wie damals der Anführer der Zwerge in Terminal, hob auch der Unheimliche die Hände in beschwörend wirkender Geste und berührte dann mehrere Stellen am Sockel des Translators.

Aber der Unterschied zu damals wurde offenbar, als der Unheimliche den »Mund« und die gespaltene Zunge bewegte, zirpende, raschelnde und krächzende Laute erzeugte und als der Translator klar und deutlich übersetzte. Das Gerät war auf die menschliche Sprache programmiert.

»Ihr Götter von den Himmelsfeuern, verzeiht uns unsere Aufdringlichkeit! Aber unser Volk sehnte sich so danach, euch endlich wieder dienen zu dürfen, daß wir uns erdreisteten, euren Himmelswagen festzuhalten. Verzeiht und erweist uns die Gnade, eure Diener sein zu dürfen!«

»Ich habe es geahnt!« flüsterte Cliff hinter vorgehaltener Hand. »In ferner Vergangenheit waren ihre Ahnen Arbeitskräfte der Humps. Es ist logisch, daß sie uns ebenfalls für Humps halten.«

»Überlege dir genau, was du ihnen antwortest!« flüsterte Arlene ihm zu. »Enttäusche sie nicht zu sehr!«

Cliff nickte.

Er wußte, daß er jedes seiner Worte auf die Goldwaage legen mußte, bevor er es aussprach. Keinesfalls durfte er die Fremden mit der vollen Wahrheit konfrontieren. Grenzenlose Enttäuschung schlug zu leicht in Haß um.

»Wir verzeihen euch!« rief er. »Zwar habt ihr einige Fehler begangen, aber auch wir begingen Fehler. Zuviel Zeit liegt zwischen der letzten Anwesenheit unserer Brüder und heute. Viel Wissen ging verloren. Wir danken euch, daß ihr bereit seid, uns zu dienen, so wie eure Ahnen unseren Brüdern dienten. Dazu wird es jedoch notwendig sein, daß wir Informationen austauschen. Doch sagt uns erst, wie es unserem Bruder geht!«

»Er ist gerettet«, antwortete der Eingeborene. »Wir haben ihn mit seinem Einverständnis für die Reaktivierung des Tempels der Kraftspendenden Sonne präpariert.«

»Bei allen Black Holes!« wisperte Hasso. »Brian soll das Kraftwerk der Fabrikanlage in Betrieb nehmen. Das schafft er nie  und schon gar nicht, wie die Eingeborenen es sich vorstellen.«

»Wie stellen sie es sich denn vor?« flüsterte Helga.

»Wir wollen mit unserem Bruder sprechen!« erklärte Cliff laut. Er war entschlossen, ihren Status als Götter herauszustreichen, um die Eingeborenen von ihrem Plan abzubringen, der nicht aufgehen konnte.

»Aber er ist für seine Aufgabe präpariert!« wandte der Eingeborene ein. »Und er gab uns sein Einverständnis!«

»Er wußte nicht, daß wir noch rechtzeitig kommen würden«, erwiderte Cliff. »Nun, da wir auch hier sind, verfahren wir nach unserem Brauch, Entscheidungen nur gemeinsam zu treffen.«

»Aber auch wir sind präpariert ...!«

»Wollt ihr euren Göttern dienen, wie sie es euch befehlen?«

»Wir gehorchen.«

Einige Minuten lang herrschte nervöse Unruhe unter den Eingeborenen. Die Raumfahrer fühlten, daß die Gefahr einer Auflehnung gegen den Willen der Götter bestand. Wahrscheinlich hatten die Eingeborenen sich in Trance versetzt. Das machte sie in gewissem Maße unberechenbar.

Doch dann legte sich die Unruhe wieder. Die vier Eingeborenen, die Brian trugen, setzten das Gestell vor den Raumfahrern ab. Ihr Sprecher schaltete den Translator aus. Dann zogen sich alle Eingeborenen in respektvolle Entfernung zurück.

Die Raumfahrer umringten Brian Hackler. Sie sahen, daß sein Schädel kahlrasiert und eine weiße Masse streifenförmig auf die linke Schädelhälfte aufgetragen war. Brians Augen waren offen, aber er schien die Crew überhaupt nicht wahrzunehmen.

»Wach auf, Brian!« sagte Cliff.

Keine Reaktion.

»Kannst du mich wenigstens hören?« fragte Cliff eindringlich.

»Laß mich mal!« sagte Hasso.

Er kniete neben Brians Oberkörper nieder und rief:

»Leandra kommt, Brian! Willst du ihr so gegenübertreten?«

Brians Körper zuckte und bäumte sich auf wie unter einem Stromstoß. Im nächsten Moment war er voll da. Er rollte sich von der Tragbahre, sprang hoch, bedeckte seine Blöße mit beiden Händen und wollte davonlaufen.

Hasso und Mario hielten ihn fest.

»Das mit Leandra war bloß ein Scherz, Brian«, erklärte Hasso beruhigend. »Wir sind auf Dreadful  und Leandra befindet sich auf der Erde.«

»Dreadful!« stammelte Brian. »Die Gaa to Chaan! Ich sollte etwas tun. Sie halten uns für Götter. Ihr habt es verhindert. Sie werden uns alle töten.«

»Sie gehorchen uns, weil sie uns für Götter halten«, sagte Cliff.

Brian Hackler, dessen Arme inzwischen locker an den Seiten herabhingen, drehte sich nach dem Commander um. Dabei sah er Arlene und Helga. Mit einem erstickten Schrei bedeckte er erneut seine Blöße. Vor Scham lief sein Gesicht rot an.

»Ich bitte vielmals um Entschuldigung, Helga, Arlene«, sagte er mit tödlicher Verlegenheit. »Welch ein grober Verstoß gegen die Dienstvorschriften!«

»Hier!« sagte Hasso und reichte ihm ein Handtuch aus seinem Gepäck. »Bedecke den Verstoß, Brian!«

Brian griff nach dem Handtuch.

Cliff grinste.

»Nachdem den Vorschriften Genüge getan ist, Brian, wirst du uns alles sagen, was du von den Eingeborenen erfahren hast!« Er wurde ernst. »Wir wissen nämlich viel zuwenig, um unseren Götterstatus für längere Zeit aufrechterhalten zu können. Es paßt mir nicht, daß wir die Eingeborenen beschwindeln, aber die Wahrheit wäre ein zu großer Schock für sie.«

Brian nickte, dann grinste er ebenfalls.

»Glücklicherweise fiel ich auf den Kopf und erlitt einen Schädelbruch. Deshalb konnte ich so tun, als hätte ich meine Erinnerungen verloren. Da die Gaa to Chaan sehr hilfsbereit sind, erklärten sie mir alles sehr ausführlich, um wenigstens die schlimmsten Erinnerungslücken zu füllen.«

Cliff atmete erleichtert auf.

»Dein Schädel scheint unheimlich schnell geheilt zu sein.«

»Die Gaas sind geniale Biologen und noch bessere Biochemiker«, erklärte Brian.

»Dann sprich!« sagte Mario.

»Könnte ich erst einen Schnaps haben?« fragte Brian.
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Nachdem Brian Hackler zwei Daumenbreiten aus Cliffs Flasche getrunken hatte, berichtete er, was er von den Eingeborenen erfahren hatte. Die Informationen waren nicht alle eindeutig gewesen, aber der Vizeadmiral bewies seine Kombinationsgabe, indem er sie verständlich interpretierte.

Demnach waren die Gaa to Chaan zur Blütezeit der Hump-Zivilisation von den Humps aus einer einheimischen Tierart mittels genetischer Manipulationen herangezüchtet  erschaffen  worden. Das Zuchtergebnis hatte die Erwartungen der »Götter« erfüllt. Die Gaas erwiesen sich als so intelligent und geschickt, daß sie nicht nur für grobe, unkomplizierte Arbeiten eingesetzt wurden, sondern nach entsprechender Ausbildung als Ingenieure und Techniker in den Werften, die die RTVs herstellten. Sie waren stolz darauf gewesen und hatten sich als Lieblinge der Götter gefühlt, als Gaa to Chaan.

Nach vielen Generationen räumten die Humps überstürzt den Planeten. Den Grund dafür wußten die Eingeborenen nicht oder nicht mehr. Es mußte ein Schock für sie gewesen sein, als ihre Götter die Werften ausschlachteten und teilweise zerstörten, um die schweren Maschinen herauszuholen.

Sie überwanden den Schock, indem sie sich technische Gerätschaften aneigneten und mit in ihre Wälder nahmen, in denen sie auch als Helfer der Humps immer gewohnt hatten. Diese Gerätschaften wurden in den Augen der nachfolgenden Generationen zu Heiligtümern. Sie wurden gewartet, geputzt und instand gehalten, und jeder Gaa to Chaan mußte lernen, mit ihnen umzugehen.

In Ausdruckstänzen, Riten und Gesängen beschworen sie die alten Zeiten herauf, veranstalteten Wallfahrten zu den heiligen Stätten (den Werftruinen) und hielten sie peinlich sauber. Stets aber warteten sie sehnsüchtig auf die Rückkehr ihrer Götter.

Als die Prospektoren und später die Raumfahrer der ORION und Brian auf Dreadful landeten  die Gaas nannten ihre Welt Heeraah , glaubten die Eingeborenen, die Götter seien zurückgekehrt. Da sie jedoch niemals Kontakt zu ihnen gehabt hatten, scheuten sie davor zurück, sich ihnen sofort zu zeigen.

Statt dessen versuchten sie auf andere Weise, sich den vermeintlichen Göttern bemerkbar zu machen, indem sie durch ihre Funkgeräte zu ihnen sprachen und sangen, selbst hergestelltes Gas einsetzten, das Halluzinationen hervorrief, (während es bei den Humps nur verstärktes Wohlbefinden erzeugt hatte) und erlegtes Wild auf den Weg der Götter legten.

Sie waren schwer enttäuscht, als die Prospektoren den Planeten wieder verließen. Deshalb bauten sie aus vorhandenen Teilen Projektoren, die die Bildschirmelektronik der Landekapsel und die Elektronik der Triebwerke manipulieren konnten. Als dann die zweite Expedition kam, lenkten sie sie in die Nähe des Hauptheiligtums ihres Volkes und verhinderten, daß die Kapsel sich wieder entfernte.

Die tierischen Ahnen der Gaa to Chaan, zweifellos dicht vor dem Evolutionssprung zum Primatenrasse stehend, waren noch in zwei Geschlechter aufgeteilt gewesen. Die Humps machten sie während der genetischen Manipulationen zu Zwitterwesen, um die evolutionsmäßigen Veränderungen auf ein Mindestmaß zu beschränken.

Allerdings waren die Gaa to Chaan nur die letzte Stufe einer Metamorphose, die in vier Stadien verlief. Die von der Endstufe gelegten Eier wurden in tiefen Höhlen von der Bodenwärme ausgebrütet. Aus ihnen schlüpften blindschleichenähnliche, bis einen Meter lange Larven, die in Gewässer krochen und sich von Wassergetier ernährten.

Nach etwa einem halben Jahr verpuppten sich diese Larven und stiegen an die Wasseroberfläche. Dort schlüpften dann die »Schmetterlingsechsen«, deren Schwärmen die Raumfahrer beobachtet hatten. Sie verteilten sich über die Wüsten des Planeten, wo ihre Flügel abfielen und sie einem gnadenlosen Kampf ums Überleben ausgesetzt waren. Es war eine natürliche Auslese.

Vor dem Übergang zum nächsten Stadium suchten die Wüstengaas heiße Gewässer auf, von denen es auf Heeraah sehr viele gab. Dort verpuppten sie sich. Drei Monate später schlüpften aus den Puppen die jungen Gaa to Chaan der Mörderstufe. Sie sahen genauso aus wie die Gaas der Endstufe, lebten aber als blutdürstige Raubtiere mit ungeheurem Appetit auf Fleisch. Kein Lebewesen des Planeten war vor ihnen sicher  außer den aufrechtgehenden.

Die Mördergaas gehorchten nur ihren Instinkten und wußten natürlich nicht, daß sie selbst einmal zu den aufrechtgehenden Lebewesen wurden. Sie verschonten sie nur deshalb, weil sie sich vor ihnen fürchteten. Die erwachsenen Gaa to Chaan nahmen nämlich ausschließlich ganz bestimmte vegetarische Nahrung zu sich: Früchte und Knollen, die die Eigenschaft besaßen, Arsen aufzunehmen und zu speichern. Dieses Arsen benötigten die Erwachsenen als Katalysator bei der Selbstbefruchtung ihrer Eier. Für die Mördergaas waren die Erwachsenen deshalb hochgiftig. Diese Giftigkeit übertrugen die »Mordteufel« unbewußt auf alle Lebewesen, sofern sie aufrecht gingen.

Wahrscheinlich war der Arsenbedarf von den Humps bei der Erschaffung der Gaa to Chaan »programmiert« worden, um sie in Abhängigkeit von sich zu halten. Auf Heeraah kam Arsen nämlich nicht natürlich vor. Die Hump hatten einst große Mengen des »Götterstoffs« nach Heeraah gebracht und eigens dazu gezüchtete Pflanzen damit geimpft.

Heute sah es so aus, als wären die Gaa to Chaan deshalb zum baldigen Aussterben verurteilt, denn da sie ihre Toten in tiefen Höhlen bestatteten, gelangte das in ihnen enthaltene Arsen nicht wieder in den ökologischen Kreislauf zurück. Als Folge davon nahm der Arsengehalt der Früchte und Knollen immer mehr ab, und es wurden bereits durchschnittlich nur noch ein Viertel der Eier befruchtet.

Dieser Umstand hatte die Gaa to Chaan schon vor vielen Generationen dazu bewogen, sich intensiv mit Biologie und Biochemie zu befassen. Sie wollten den Götterstoff synthetisch herstellen, denn eine Rückgewinnung aus ihren Toten verstieß gegen ein Gebot der Götter.

Als Nebenprodukte ihrer Forschungen entwickelten sie zahlreiche Drogen  aber nicht das »Euphoriegas«, denn das lernten sie bereits zur Zeit der Humps herzustellen. Viele dieser Drogen waren hochwirksame Heilmittel, unter anderem auch gegen zahlreiche psychische Erkrankungen, die sich eingestellt hatten, als die Gaas merkten, daß sie vom Aussterben bedroht waren. Sie faßten die stetige Verringerung ihrer Population als Verstoß gegen die Gesetze der Götter auf, da es ja die Zahl der Arbeitskräfte verringerte, die sie den Göttern nach deren Rückkehr zur Verfügung stellen wollten.

»Das war in groben Umrissen die Geschichte von der Entstehung und Geschichte der Gaa to Chaan«, schloß Brian Hackler seinen Bericht.

Die Raumfahrer schwiegen, denn sie konnten das, was sie gehört hatten, kaum fassen, geschweige denn sinnvoll verarbeiten. Deshalb versuchten sie erst einmal, darüber nachzudenken, wie das Gehörte ihr weiteres Verhalten gegenüber den Eingeborenen bestimmen mußte  zum Wohl der Gaa to Chaan und zu ihrem eigenen Wohl ...
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»Wir dürfen sie nicht enttäuschen«, sagte Atan Shubashi nach einer Weile. »Aber wir können es nicht verantworten, sie auf die Dauer zu belügen. Irgendwann müssen wir ihnen helfen, sich selbst zu erkennen, sich nicht länger als Diener von Göttern zu sehen und in uns Menschen ebenfalls keine Götter, sondern ihre Brüder zu erkennen.«

»Warum das, wenn sie in einigen Generationen sowieso aussterben?« fragte Brian.

»Sie werden nicht aussterben«, erklärte Cliff McLane. »Die Menschheit ist in der Lage, ihnen zu helfen, indem sie den benötigten ›Götterstoff‹ liefert. Und wenn die Gaa to Chaan so hervorragende Biochemiker sind ...«

»Das sind sie«, unterbrach Brian Hackler ihn. »Mein Schädelriß ist dank ihrer Heilmittel innerhalb weniger Stunden zugewachsen. Folgeschäden traten erst gar nicht auf.«

Cliff nickte.

»Die Gaa to Chaan sind also in der Lage, für unseren ›Götterstoff‹ zu bezahlen. Ihre Drogen werden wertvolle Ausgangsstoffe für die terrestrische Pharmazie sein und der Medizin und Psychiatrie des ganzen Commonwealth bei der Bekämpfung physischer und psychischer Erkrankungen helfen.«

»Aber wie ist es mit RTVs?« warf Hasso ein.

»Die Gaas wissen nichts von Krutaahs, wie sie die RTVs nennen, die auf Heeraah zurückgeblieben wären«, erklärte Brian. »Übersetzt heißt ›Krutaah‹ übrigens ›Sternenwagen‹. Die Werftanlagen und Lagerhallen jedenfalls wurden damals leergeräumt.«

»Dann bleibt der Hyperspace-Antrieb der Humps also weiter ein Geheimnis für uns«, sagte Hasso.

»Ich glaube, wichtiger für die Menschheit ist, daß sie neue Brüder im All gefunden hat«, sagte Mario. »Eines Tages werden Gaa to Chaan die Erde besuchen. Die Menschen werden lernen, daß diese furchterregend aussehenden Wesen friedliche und freundliche Nachbarn sind, mit denen sich gut auskommen läßt.«

»Es wird eine nützliche Lektion sein«, meinte Cliff. »Denn zweifellos sind die Gaa to Chaan nicht die einzigen fremden und fremdartigen Intelligenzen, auf die die Menschheit in naher oder ferner Zukunft stoßen wird.«

Er blickte zu den Gaa to Chaan hinüber, die geduldig darauf warteten, daß sich die Götter wieder ihnen zuwandten.

»Brian, welche Rolle hatten dir die Gaas bei der Reaktivierung des alten Kraftwerks zugedacht?«

»Ich weiß es nicht, Cliff. Sie hofften wohl, ich würde mich, da ich mich unter Hypnose befand, vor dem Eingang zum Kraftwerk daran erinnern, wie es eingeschaltet wird.«

»Und jetzt werden sie denken, daß wir es einschalten, da wir unsere Erinnerungen noch besitzen«, meinte Helga. »Was meinst du, Hasso? Könntest du damit zurechtkommen?«

»Ich werde mich hüten«, erwiderte Hasso Sigbjörnson. »Außerdem, wohin sollte die erzeugte Energie wohl geleitet werden? Keine Werften, keine Verbraucher.«

»Aber ansehen könntest du dir die Aggregate wenigstens«, sagte Cliff. »Später, denn jetzt werde ich zuerst zu den Gaas sprechen und ihnen ihre Enttäuschung verzuckern müssen.«

Sie setzten sich in Richtung der Eingeborenen in Bewegung. Brian Hackler blieb zurück, ein einsamer Mensch, mit einem Handtuch um die Hüften und mit sonst nichts bekleidet. Doch als er sich allein sah, eilte er doch lieber den Gefährten nach.

Der Sprecher der Gaas schaltete den Translator wieder ein, als die Götter sich nahten, dann trat er zurück.

Cliff sammelte seine Gedanken, denn er war sich seiner Verantwortung für das spätere Verhältnis zwischen diesen Wesen und der Menschheit bewußt.

Schließlich gab er sich einen innerlichen Ruck.

»Gaa to Chaans!« sagte er laut. »Wir haben mit unserem Bruder gesprochen und ihm seine Erinnerungen wiedergegeben. Er seinerseits hat uns berichtet, daß ihr das alte Wissen bewahrt und auf unsere Rückkehr gewartet habt. Dafür danken wir euch.

Bruder Brian hat uns aber auch berichtet, daß ihr ein schwieriges Problem habt. Wir wollen euch helfen, es zu lösen. Bald werdet ihr wieder genug Götterstoff haben.«

Ein Raunen ging durch die Reihen der Eingeborenen. Cliff wartete, bis wieder Ruhe eingetreten war, dann fuhr er fort:

»Wir haben uns beraten und unsere Entscheidungen getroffen. Ihr sollt für euer langes Warten und eure Treue belohnt werden und dürft euch fortan als unsere Brüder ansehen. Unsere Gruppe kam nur nach Heeraah, um nach euch zu sehen. Nach uns werden viele andere Gruppen zu euch kommen. Sie werden dafür sorgen, daß der Tempel der Kraftspendenden Sonne reaktiviert wird. Heute wäre es dafür zu früh, denn die Kraftspendende Sonne würde euch in ihrem Zorn verbrennen, wenn ihre Kraft nicht sinnvoll genutzt würde.«

Er legte eine Pause ein, damit die Gaa to Chaan Zeit fanden, das Gehörte zu begreifen und sich darauf einzustellen.

»Wir haben deine Worte gehört, aber wir verstehen nicht alles.«

»Ihr werdet es bald verstehen. Wie heißt du?«

»Goonaah.«

»Und ich heiße Cliff. Das hier sind Brian, den ihr schon kennt, Arlene, Helga, Mario, Hasso und Atan.« Er zeigte jeweils mit ausgestrecktem Arm auf die Vorgestellten. »Wir alle würden uns sehr gern im Tempel der Kraftspendenden Sonne umsehen  und wir würden gern mit dir allein sprechen, Goonaah. Wir brauchen Informationen, um so schnell wie möglich wirksame Hilfe für euch schicken zu können.«

»Wir werden gehorchen, Gott Cliff.«

»Nicht Gott, sondern Bruder, Goonaah. Die Zeit ist auch an uns nicht spurlos vorübergegangen. Wir haben sehr viel neues Wissen erworben, vor allem aber Weisheit. Deshalb wünschen wir, daß ihr uns nicht länger Götter nennt. Alle Wesen unter den Sternen sollen Brüder sein.«

Abermals ging ein Raunen durch die Reihen der Gaa to Chaan. Cliff McLane fragte sich, ob er nicht zu weit gegangen sei. Vermeintliche Götter, die auf die Stufe ehemaliger Diener steigen, könnten dabei mehr verlieren als nur ihren »göttlichen« Rang.

Doch die Gaa to Chaan schienen seine Worte so verstanden zu haben, wie er sie für dieses Mal auch gemeint hatte: als Gnadenerweis der Götter. Es war nur eine unterschwellige Vorbereitung auf die Wahrheit, die den fremden Wesen erst nach gründlicher Vorbereitung beigebracht werden durfte.

Goonaah drehte sich um und forderte seine Leute auf, zu ihren Bäumen zurückzukehren. Zwei Gaa to Chaan brachten für Goonaah und für jeden der »Götter« eine der Kugeln, wie sie an dem großen Translator befestigt waren. Die Raumfahrer wußten aus ihrer Erfahrung in Terminal, daß sie auch so als vollwertige Übersetzungsgeräte funktionierten.

»Darf ich euch bitten, mir zu folgen?« sagte der Sprecher anschließend, während Brian hastig seine Kleidung anzog, die ein Gaa to Chaan ihm gebracht hatte.
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»Ein Kodeimpulsgeber!« flüsterte Mario, als Goonaah ein kleines, längliches Gerät aus dem unscheinbaren Beutel zog, der an einer Schnur vor seiner Brust hing.

Die langen, schmalen Finger des Gaa to Chaan bewegten sich blitzschnell und tasteten den Öffnungskode ein. In der glatten Wand der Kraftwerkskuppel bildete sich ein Spalt, der sich rasch vergrößerte.

Dahinter flammte hellgrünes Licht auf.

Goonaah steckte den Kodegeber zurück und trat beiseite. Nach kurzen Zögern gingen die Raumfahrer durch die etwa drei Meter breite und vier Meter hohe Öffnung.

Der Anblick, der sich ihnen bot, als sie das Innere der Kuppel betraten, war atemberaubend. Zwei Drittel der Innenwand waren von riesigen Drucktanks bedeckt, von denen zahllose Kabelstränge und Röhren zu dem riesigen Komplex aus Spulen führten, der die Mitte der Kuppelhalle beherrschte.

Zwischen den Spulen war genügend Raum, um durchschauen zu können. Die Raumfahrer waren ein wenig enttäuscht, als sie im Hohlraum hinter den Spulen lediglich einen rotleuchtenden Zylinder aus einer unbekannten Legierung entdeckten, ungefähr zehn Meter lang und mit einem Durchmesser von zwanzig Zentimetern. Ihre Enttäuschung wurde etwas gemildert, weil der Zylinder senkrecht in der Luft schwebte, ohne einen anderen Gegenstand zu berühren.

»Ein Kraftwerk der alten Ausführung«, sagte Cliff und hielt dabei die Translatorkugel vor sich. »Heute benutzen wir eine andere Technik der Energieerzeugung.«

Hasso grinste verschwörerisch.

»Tatsächlich! Ich muß gestehen, daß ich einige Zeit brauchen würde, um die Funktionsweise dieses veralteten Kraftwerktyps zu durchschauen.«

»Immerhin ist nichts verkapselt, so wie bei den Hyperspace-Aggregaten der RTVs«, wandte Mario ein. Er blickte Hasso an. »Weißt du, was das bedeutet?«

»Daß wir vielleicht doch die Lösung des Geheimnisses gefunden haben«, mischte Brian sich ein.

»Nicht so voreilig!« erklärte Hasso. »Die Hyperspace-Aggregate funktionieren vielleicht ganz anders als das da. Aber nützlich ist es auf jeden Fall.«

»Die Überlieferung besagt, daß die Kraftwerke mit entarteter Materie als Funktionskern arbeiten«, sagte Goonaah.

Überrascht fuhren die Raumfahrer zu dem Gaa to Chaan herum. Das Wesen, das dieses Kraftwerk vor gar nicht langer Zeit als »Tempel der Kraftspendenden Sonne« bezeichnet hatte, verwendete Ausdrücke, die mit Götterglauben und dem entsprechenden Mythos nichts mehr zu tun hatten.

»Du kennst dich aus«, meinte Hasso. »Dann hast du dir vielleicht auch schon einmal überlegt, warum ›Götter‹ sich statt der Magie oder der Zauberei trivialer Maschinen bedienen, oder?«

»Ich habe darüber nachgedacht«, erwiderte Goonaah.

»Mit welchem Ergebnis?« fragte Cliff hellhörig.

»Ich weiß nicht, ob ihr mir zürnt, wenn ich etwas sage, von dem ich nicht genau weiß, ob es der Wahrheit entspricht.«

»Du glaubst nicht daran, daß es Götter gibt«, stellte Cliff lächelnd fest. »Du hast recht, Goonaah. Auch wir sind keine Götter. Wir legen auch keinen Wert darauf, als Götter angesehen zu werden.«

»Ich danke dir, daß du mich nicht als Frevler bezeichnest«, erwiderte der Gaa to Chaan. »Aber ich bitte dich, den anderen Gaa to Chaans die Wahrheit nicht zu sagen, jedenfalls jetzt noch nicht. Für sie wäre der Schock zu groß.«

»Wir sind einer Meinung, Goonaah«, sagte Cliff erfreut. »Jetzt können wir wenigstens ganz offen miteinander reden. Morgen müssen wir euch allerdings wieder verlassen. Ich hoffe, dann laßt ihr uns starten. Wir kommen bestimmt wieder. Wir alle und unsere Völker können bestimmt ungeheuer viel voneinander lernen.«

»Aber ihr seid so viel weiter entwickelt als wir«, wandte Goonaah ein.

»Wir hatten nur die besseren Chancen«, erklärte Mario de Monti. »Jetzt bekommt ihr Gaa to Chaan eure Chance.«

»Wir werden alles tun, um sie zu nutzen«, erklärte Goonaah feierlich.
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Viereinhalb Wochen später ...

Als das Lamellenschott des Hangars sich hinter dem Zehner schloß, öffnete sich das Schott des Hump-Schiffs.

Leandra de Ruyter wich entsetzt zurück, als eine Wolke abgestandener, übelriechender Luft aus der Öffnung schwebte. Peter Kowalski setzte den eigens zu diesem Zweck mitgebrachten Sprüher in Tätigkeit. Fünfeinhalb Liter Eau de Cologne füllten als Aerosol den Hangar.

Als erstes Besatzungsmitglied sprang Allistair Cliff McLane auf den festen Boden von STARGATE. Er wirkte unerwartet frisch.

Vor der Admiralin salutierte er.

»RTV X/11 vom Einsatz zurück!«

Hinter ihm verließen die übrigen Besatzungsmitglieder das Schiff. Der Geruch des Duftwassers wurde von einem anderen Geruch überlagert.

»Betrunken!« rief Leandra erzürnt. »Sie kommen volltrunken zurück!«

»Aber nein!« sagte Brian Hackler hastig. »Wir haben nur die letzte Flasche Kartoffelschnaps als Rasier- beziehungsweise Gesichtswasser verwendet.« Er strich sich über sein Kinn, das rosig glänzte.

»Ist das wahr?« sagte Generalin Vinnie Akaga und trat vor Mario. Prüfend strich sie ihm über die Wangen. In ihren Augen tanzten dabei tausend Teufelchen. »Tatsächlich! Frisch wie ein Frühlingsmorgen!«

»Und vielversprechend wie ein Sommernachtstraum«, meinte Helga Legrelle anzüglich.

Die Admiralin musterte Vinnie und Mario argwöhnisch, dann strafften sich ihre Schultern, und sie sagte in dienstlichem Tonfall:

»Im Namen der Flotte und der Erdregierung heiße ich die Mitglieder der Expedition nach Dreadful herzlich in STARGATE willkommen!«

»Heeraah!« sagte Cliff.

Leandra sah ihn verdutzt an.

Cliff grinste.

»Das war keine Verballhornung von Hurra, sondern der wirkliche Name des ehemaligen Werftplaneten der Humps. Leider können wir nicht melden, daß wir auch nur ein Stück eines RTVs dort gefunden haben. Aber wir bringen dafür die Meldung mit, daß wir Kontakte mit dem Volke der Gaa to Chaan geknüpft haben, denen Heeraah gehört.«

»Donnerwetter!« entfuhr es Peter Kowalski.

»Dann war eure Mission doch ein Erfolg!« sagte Leandra strahlend. »Kontakt mit einer fremden Zivilisation! Was sind denn das für Leute?«

»Wir haben außer Filmen ein schönes Farbphoto von Goonaah mitgebracht«, erklärte Arlene N'Mayogaa. »Das ist der Sprecher der Gaa to Chaan, die wir besuchten.«

Sie griff um die Kante der Schottöffnung des Zehners. Ihre Hand kam mit einem meterhohen Farbbild zurück.

Leandra und Vinnie wurden leichenblaß, als sie das Abbild des wohl gräßlichsten »Ungeheuers« sahen, das ein Mensch sich vorstellen konnte. Nur Peter blieb gelassen.

»Ein herziger Bursche«, meinte er.

Leandra fing sich wieder.

»Beinahe hätte mich der Schlag getroffen. Ich muß mich entschuldigen. Aber wer kann erwarten, so etwas zu sehen! Hm, dieses Wesen ist unbekleidet. Brian, sind die Leute wirklich zivilisiert?«

»Und wie Leandra«, antwortete Brian Hackler. »Sie haben mich in wenigen Stunden geheilt, als ich ...«

»Er hatte es am Kopf«, warf Mario de Monti ein.

Brian war nicht beleidigt. Er grinste sogar.

»Schädelbruch, Leandra. Die Gaa to Chaan sind hervorragende Biologen und Biochemiker  und Mediziner. Wir werden viel von ihnen lernen können.«

»Außerdem gibt es auf Heeraah zahlreiche Hochenergiekraftwerke, deren Aggregate nicht verkapselt sind«, berichtete Hasso Sigbjörnson. »Goonaah sagte uns, sie würden mit entarteter Materie als Funktionskern arbeiten.«

»Diese Wesen verstehen etwas davon?« fragte Vinnie Akaga.

»Ihre Vorfahren waren als Ingenieure und Techniker für die Humps tätig«, erwiderte Hasso. »Die heute lebenden Gaas haben sich genug von dem alten Wissen erhalten, um mit ein wenig Starthilfe von uns eine technische Zivilisation aufzubauen.«

»Vor allem aber brauchen sie dringend Götterstoff«, warf Atan Shubashi ein.

»Was ist denn das nun wieder?« fragte Leandra.

»Arsen«, erklärte Atan gelassen. »Ohne Arsen funktioniert ihre Fortpflanzung nicht.«

Generalin Akaga preßte die Lippen zusammen, um nicht herauszuplatzen. Ihr Blick suchte Mario, aber der Kybernetiker schaute verlegen weg.

Leandra de Ruyter wechselte schnell das Thema.

»Eure Mission war also doch ein glänzender Erfolg. Dafür wird die Erdregierung mindestens eine Million als Prämie ausspucken.«

»Wie ich die ORION-Crew und Brian kenne, werden sie das weit von sich weisen«, meinte Peter Kowalski.

»Nicht in diesem Fall«, erklärte Cliff McLane ernst. »Wir haben das erwartet und beschlossen, die Prämie unter den Angehörigen von Sid Herron, Claire Gillon und Gregor Kunow aufzuteilen, denn eigentlich sind die drei Prospektoren die Entdecker von Heeraah gewesen.«

Leandra sah die sieben Raumfahrer prüfend an, dann nickte sie.

»Eigentlich hätte ich es erwarten müssen. Danke, Freunde! Äh, Vinnie war so freundlich, eine kleine Wiedersehensfeier vorzubereiten  mit allen Delikatessen, die ihr so lange entbehren mußtet. Wenn ihr vorher baden wollt ...?«

»Wir haben's nötig«, erklärte Mario. »In unserer Verfassung könnten wir nichts so richtig genießen. Hoffentlich wartet nicht schon wieder ein neuer Auftrag auf die ORION-Crew. Wir haben nämlich diesmal die Nase voll  und das kannst du wörtlich nehmen, Leandra.«

Leandra lächelte.

»Nicht daß ich wüßte, Freunde. Wenn ihr euch nach ein paar Tagen erholt habt, könnt ihr zur Erde starten. Die ›schweren Schäden‹ an der ORION sind inzwischen behoben.«

»Die interne Energieversorgung ...«, begann Hasso.

»Kein Wort mehr darüber!« befahl die Admiralin. »Marsch, in die Wannen und dann zu Tisch!«



ENDE
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